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Die größte Kapitalanlage im deutschen kolonialen Bergbau finden wir zwei­
fellos im K u p f e r ,  und man kann sagen, daß, abgesehen vom Phosphatbergbau, 
der Abbau von Kupfer bis jetzt die meisten Erfolge in unserem kolonialen 
Bergbau gebracht hat. Kupfer ist in Deutsch-Südwestafrika allgemein ver­
breitet, und schon seit vielen Jahren beschäftigt man sich mit dem Abbau 
der Erze. Ja, die Ovambos haben schon viele Jahre vor der Besitzergreifung 
des Landes durch Deutschland der Verwertung des Kupfervorkommens ihr 
Interesse geschenkt. Bis jetzt hat man allerdings die vorhandenen Kupfer­
lager von Deutsch-Südwestafrika noch nicht sämtlich genügend erforscht.

Das größte Kupfervorkommen ist einstweilen das im Otavi-Tal befind­
liche, das von der O t a v i - M i n e n -  u n d  E i s e n b a h n - G e s e l l s c h a f t  
ausgebeutet wird. Die Otavi-Gesellschaft ist das größte bergmännische Un­
ternehmen in den deutschen Kolonien und eines der größten Kolonial-Unter- 
nehmen Deutschlands überhaupt. Sie ist eine Tochtergesellschaft der süd- 
wcstafrikanischen Landgesellschaft, der S o u t h  W e s t  A f r i c a  C o., und 
verdankt ihr Entstehen der Anregung des früheren Geschäftsinhabers der Dis­
konto-Gesellschaft H a n s e m a n n .  Die Otavi-Gesellschaft wurde im Jahre 
1900 in der Rechtsform der deutschen Kolonialgesellschaften gegründet, und 
zwar mit einem Kapital von 20 Millionen M. Hierbei handelt es sich um 
eine derjenigen Unternehmungen, an denen unsere Großbanken in er­
heblichem Maße beteiligt sind. Man kann sogar sagen, daß ohne die 
Großbanken das Unternehmen wahrscheinlich nie zustande gekommen wäre; 
denn es kamen hierbei große Summen in Betracht bei einem sehr erheb­
lichen Risiko. In den ersten Jahren war auf einen Erfolg bei dem Unter­
nehmen gar nicht zu rechnen, und das Risiko der Anteileigner wurde durch 
den inzwischen ausgebrochenen Krieg gegen die Hereros ganz beträchtlich 
vergrößert.

Das Kapital wurde von einer Bankgruppe unter Führung der Diskonto- 
Gesellschaft zusammengebracht, der u. a. die Deutsche Bank, die Firma Bleich­
röder und das Berliner Bankhaus von der Heydt angehörten. Diese Banken
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zeichneten zusammen ein Kapital von 7 Mill. M. Die S o u t h  W e s t  A f r i c a  
C o. beteiligte sich mit 8 Mill. M, die Explorations Co. mit rd. 2 Mill. M. 
Den Rest brachten Privatkapitalisten auf, darunter die Londoner Diamanten­
firma W ernher, Beit & Co., die Firma C. Woermann und die südwestafri­
kanische Minenfirma A. Qörz & Co.

Die Otavi-Gesellschaft erwarb von ihrer Muttergesellschaft, der South 
West Africa Co., die Land-, Berg- und Eisenbahnrechte in einem besonders 
bezeichneten Gebiet, und zwar erhielt sie dieses Recht mit Ausschluß der 
Gewinnung von Edelsteinen, die nach einem Vertrage der D e  B e e r s  C o. zu­
gestanden wurde. Die Konzession, die der Otavi-Gesellschaft von der South 
Africa Co. erteilt wurde, ist recht beträchtlich: sie erstreckt sich zunächst auf 
die Landabtretung, auf das Recht des Baues einer Eisenbahn und außerdem 
auf die Abtretung von Land- und Bergrechten zu beiden Seiten der Eisen­
bahnlinie. Als Gegenwert für diese Konzession erhielt die South West 
Africa Co. Genußscheine der Otavi-Gesellschaft, und zwar gab die Otavi- 
Gesellschaft genau soviel Genußscheine, wie sie Anteilscheine besaß, also 
200 000 Stück. Hiervon mußte allerdings die South W est Africa Co. einen 
Teil den Anteileignern für ihre Zeichnungen zur Verfügung stellen. Sie 
behielt aber immer noch 140 000 Genußscheine. Diese Genußscheine hatten 
zur Zeit der Gründung keinen Nennwert und wurden auch nicht verzinst. 
Sie haben lediglich ein Anrecht auf eine Vergütung, sobald der Gewinn über 
einen bestimmten Betrag hinaus geht, und zwar wird die Gewinnberechnung 
wie folgt vorgenommen:

Von dem Überschuß erhält zunächst der Reservefonds eine Zuweisung 
von 5 bis 15 vH ; aus dem Rest werden für die Anteileigner vorweg 5 vH 
Dividende zurückgestellt. Von dem alsdann verbleibenden Betrag gehen 10 vH 
als Tantieme für den Aufsichtsrat und die Verwaltung ab. Der alsdann ver­
bleibende Rest wird zur Hälfte zwischen den Anteileignern und den Be­
sitzern der Genußscheine geteilt, so daß 50 vH als Superdividende zu den 
schon vorher erwähnten 5 vH zugezogen werden und 50 vH auf die Ge* 
nußscheine entfallen. Die Genußscheine erhielten in den letzten Jahren je 
5 bis 6,50 M; sie wurden zeitweise mit mehr als 100 M bewertet.

Wie schon erwähnt, betrug das Kapital der Gesellschaft 20 Mill. M. 
Hiervon wurde nur ein kleiner Teil für bergmännische Anlagen verwandt. 
Der größte Teil diente zur Anlage einer Eisenbahn, die von Swakopmund 
nach Tsumeb führt. Auf dieser werden Kupferstein und Kupfererze be­
fördert. Diese Eisenbahn hat im Jahre 1910 das Reichs-Kolonialamt von der 
Gesellschaft übernommen, und zwar erhielt die Gesellschaft hierfür einen 
Betrag von 22 Mill. M. Der Verkaufpreis war um 3,6 Mill. M höher, 
als die Bahn bei der Gesellschaft zu Buche stand. Es ist hierbei aber zu 
berücksichtigen, daß der Fiskus neben den Gestehungskosten Bauzinsen für 
die Zeit von 1900 ab sowie einen „Unternehmergewinn“ bezahlen mußte, da die 
Otavi-Gesellschaft die Bahn selbstverständlich nicht ohne Gewinn verkaufen 
wollte. Auf die Frage, ob es für den Fiskus vorteilhaft war, die Otavibahn 
anzukaufen, soll hier nicht näher eingegangen werden. Bemerkt sei an dieser 
Stelle nur, daß die Otavibahn zur Zeit der Verstaatlichung rd. 70 vH Erze 
und nur 30 vH andere Güter beförderte, so daß ihre Rentabilität nahezu aus-
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schließlich von dem Erzvorkommen der Otavi-Gesellschaft abhing. Die Otavi- 
Gesellschaft wollte zuerst die Bahn garnicht an den Fiskus verkaufen, und 
erst als Dernburg mit der Einführung eines Kupfer-Ausfuhrzolles drohte, 
mußte sich die Gesellschaft zur Hergabe der Bahn, die sich für die Gesell­
schaft mit ungefähr 10 vH verzinste, verstehen.

Den Buchgewinn, den die Otavi-Gesellschaft erzielte, benutzte sie zu 
Abschreibungen auf Grubenanlagen und für den Reservefonds, so daß jetzt 
die Anlagen bei der Gesellschaft verhältnismäßig recht niedrig zu Buche 
stehen. Da nun durch die Zahlung des Kaufpreises der Gesellschaft große 
Mittel zugeflossen waren, entschloß sie sich, einen Teil des Betrages den 
Anteüeignern zurückgegeben, da sie für diese Summe keine entsprechende 
Verwendung hatte. Aus diesem Grund erhielten im Jahre 1910 die An­
teileigner der Otavi-Gesellschaft 16 Mill. M, d. h. 80 M auf den Anteil, 
zurück, und das Aktienkapital besteht jetzt nur noch aus 200 000 Anteilen 
zu je 20 M, d. h. also, es beträgt 4 Mill. M. An und für sich sind nun 
20 M - Anteile in Deutschland unzulässig. Bei der Otavi-Gesellschaft ist die 
Ausgabe von 20 M -Anteilen durch den sonst selten eintretenden Fall der 
Rückzahlung von vier Fünfteln des Aktienkapitals ermöglicht worden.

Bis jetzt haben die Otavi-Gruben die Hoffnung, die man in sie gesetzt 
hatte, erfüllt, wenn es ja auch an Rückschlägen und Enttäuschungen, 
die bei einem Bergwerk niemals ausbleiben, nicht gefehlt hat. Diese haben 
sich indes bis jetzt in einem verhältnismäßig recht engen Rahmen gehalten. 
Die Rentabilität des Unternehmers ist befriedigend, teilweise sogar recht 
günstig gewesen. Natürlich blieben in den Baujahren, d. h. also in 
der Zeit von 1900 bis 1907, die Anteileigner ohne Dividende. Es war das 
die Zeit, in der die Bahn gebaut, die Anlagen vollendet und der Be­
trieb vervollständigt wurde. Schon für das Geschäftsjahr 1907/08 schüttete 
die Otavi-Gesellschaft 9 vH Dividende aus. In den folgenden Jahren war 
das Erträgnis mehrfachen Schwankungen unterworfen, die zu einem Teil mit 
den Preisveränderungen auf dem Kupfermarkt zusammenhingen. Die Divi­
dende oder die Auszahlung auf die Genußscheine gestaltete sich folgender­
maßen :

Aktie Genußschi
1908/09 11 vH 6,00 M
1909/10 10 ” 5,00 ”
1910/11 8,50 M 6,50 ”
1911/12 6,00 ” 5,00 ”
1912/13 8,00 ” 7,00 ”
1913/14 9,00 ” 8,00 ”

Die letzte Dividende entspricht einem Prozentsatz von 45 vH.
Die Gestehungskosten des Kupfers bei der Otavi-Gesellschaft, die in 

früheren Jahren etwas über 25 M/t betrugen, haben sich im Jahre 1911 auf 
23 M/t ermäßigt. 1912 sanken sie auf 20 M/t, 1913 sogar auf 18 M/t. Die Aus­
fuhr von Otavi-Kupfer is't mit der Ausdehnung der Otavi-Gesellschaft beträcht­
lich gestiegen. Der W ert des ausgeführten Kupfers ist natürlich den Schwan­
kungen des Weltmarktpreises unterworfen, so daß es Vorkommen kann, daß 
in einem Jahr bei großer Förderung der Wert einen geringeren Betrag aus-

1*
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macht als in einem  Jahr bei kleiner Förderung und hohen Preisen. Im  
Jahre 1899 hatte die Ausfuhr von Kupfer in Südw estafrika nur einen W ert 
von 400 M. Schon 1906, als die O tavibahn vollendet war, stieg  die Ausfuhr 
auf m ehr als 1 Mill. M, 1908 hatte sie bereits 6 Mill. A4 erreicht, 1909 g in g  sie  
infolge der niedrigen Kupferpreise auf 4,6 Mill. M zurück, 1910 betrug sie  
ebenfalls 4,6 Mill. M, obw ohl inzwischen die M enge von 31 Mill. kg auf
37 Mill. kg g estiegen  war. 1912/13 erzielte die G esellschaft aus dem Bergbau  
schon einen Ertrag von 8,6 Mill. A4, 1913/14 betrug er 8,9 Mill. M.

Die G ew innung schw ankt zw ischen 35 und 42 000 t im Jahr, 1911/12 wurden
38 000 t gefördert und davon 29 000 t verschifft, 1912/13 betrug die För­
derung 54 000 t. Der D urchschnittsgehalt der Kupfererze ist recht hoch. Er 
stellte sich in den letzten Jahren auf rd. 13 bis 16 vH  Kupfer und 23 bis 25 vH 
Blei. Bei einem  Vergleich mit deutschen Erzen sei betont, daß beisp ie lsw eise  
die Stadtberger H ütte ein Kupfererz fördert, das nur 1 vH K upfergehalt hat, 
aber hierbei muß bemerkt w erden, daß die Unkosten — nam entlich in folge der 
billigeren Kohlen — bei dieser H ütte viel geringer sind als in O tavi, so  daß 
die Stadtberger H ütte bei ihrem 1 prozentigen Kupfer o ft viel m ehr Gewinn  
erzielt als die O tavi-G esellschaft bei einem w esentlich höheren Prozentsatz.

Bei Begründung der O tavi-G esellschaft war in Aussicht genom m en , daß 
die Erze an Ort und Stelle verhüttet werden sollten , und zu diesem  Zweck  
hatte die O tavi-G esellschaft um fangreiche H üttenanlagen errichtet. Später hat 
sich aber herausgestellt, daß das Verhütten der K upfererze mit allzu hohen  
U nkosten verknüpft ist und daß es sich für die G esellschaft vorteilhafter stellt, 
Kupfererze in unbearbeitetem  Zustand auszuführen und zu verkaufen. Infolge  
der großen Entfernung der H ütte von der Küste verteuerten sich nämlich die 
Kohlen ganz gew altig . W ährend beisp ielsw eise  Kohlen in H am burg 10 M /t 
kosteten , ste llte  sich ihr Preis auf der H ütte der O tavi-G esellschaft auf an­
nähernd 36 M /t. Dadurch wird die Fähigkeit zum W ettbew erb  mit K upfergruben, 
die mit billigeren Kohlen arbeiten, in Frage gestellt. Für die O tavi-G esellschaft 
ist es vorteilhafter, die Erze mit hohem Kupfergehalt mit der Bahn nach Swa- 
kopmund zu verfrachten und an das Ausland zu verkaufen. Nur die geringw er­
tigen Erze, also die, w elche einen kleinen Prozentsatz Kupfer enthalten, werden  
an Ort und Stelle verhüttet, da sie den Eisenbahntransport nicht vertragen  
können. Das Fehlen der Kohlen in Südw estafrika m acht sich für die Otavi- 
G esellschaft sehr unangenehm  fühlbar, und es wäre für das Unternehm en  
zw eifellos von nicht zu unterschätzender Bedeutung, wenn es gelingen  würde, 
in Südwestafrika K ohlenlager zu entdecken. An Spuren hierfür fehlt es  
keinesw egs.

Von dem ausgeführten Kupfer entfielen im Jahre 1911 auf Roherze  
35 Mill. kg und auf aufbereitete Erze 2,5 Mill. kg, im Jahre 1912/13 auf 
Roherze 52 Mill. kg, auf aufbereitete Erze 0,6 Mill. kg. H ieraus geht 
hervor, daß der w eitaus größte Teil der Erze hochprozentig war und 
daher im Urzustand ausgeführt wurde. Dam it hängt es auch zusam m en, 
daß im Jahre 1911 die H ütte der G esellschaft überhaupt nur fünf M onate, im 
Jahre 1912 nur 112 T age im Betrieb war. Es ist dies also, w ie wir geseh en  
haben, durchaus kein ungünstiges Zeichen für die G esellschaft, sondern hängt 
nur damit zusam m en, daß sie die Erze im rohen Zustand auf dem W eltm arkt 
gün stiger verwerten kann als nach vorheriger Verarbeitung.
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Von den geförderten Erzen geh t nur ein sehr kleiner Teil nach D eutsch­
land. Bei einer Ausfuhr von 37 Mill. kg erhielt Deutschland noch nicht 
einm al 2 Mill. kg. D as ist darauf zurückzuführen, daß in Deutschland nicht 
die  geeign eten  Anlagen vorhanden sind, um das Otavi-Erz zu verarbeiten. 
D eshalb verschickt die O tavi-G esellschaft den größten Teil ihrer G ew innung nach 
Amerika, w o große Schm elzereien und Raffinerien vorhanden sind. Es wäre ver­
fehlt, w ollte man der G esellschaft hieraus einen Vorwurf m achen; denn sie ist ein 
kaufm ännisches Unternehm en, das, w ie jeder Kaufmann, darauf bedacht sein muß, 
se in e  Erzeugnisse an der günstigsten  Stelle zu m öglichst hohen Preisen zu ver­
w erten, und wenn die O tavi-G esellschaft auf dem W eltm arkt höhere Preise erzielt 
als in Deutschland, so  ist es natürlich ihr gutes Recht, das Kupfer auf dem W elt­
markt abzusetzen. Man hat zwar seinerzeit mit Recht darauf h ingew iesen, daß 
wir uns durch unsere südw estafrikanische K upfergewinnung bis zu einem g e ­
w issen Grade von den M onopolbestrebungen der nordamerikanischen Produ­
zenten unabhängig machen können. Aber man kann es der O tavi-G esellschaft 
nicht verübeln, w enn sie Kupfer nach Nordamerika verkauft. Es wäre verfehlt, 
wenn sie die gün stige  V erkaufgelegenheit unbeachtet ließe. Einstweilen ist 
jedenfalls unsere südwestafrikanische Kupfergewinnung bei weitem  nicht so  
groß , daß wir überhaupt einen Einfluß auf den W eltmarkt ausüben könnten.

Da sich die O tavi-G esellschaft in der Hauptsache mit der Verwertung  
der bereits erschlossenen Vorkommen beschäftigt, hat sie  zusammen mit der 
South W est Africa Co., der D iskonto-G esellschaft, der Deutschen Bank und 
der Firma Bleichröder & Co. ein Tochterunternehmen gegründet, das sich der 
Aufschließung der übrigen Ländereien widm et. Es ist das das O  t a v i E x - 
p l o r i n g  S y n d i c a t e ,  das mit einem Kapital von 1 050 000 M arbeitet. 
Hieran ist die South W est Africa Co. mit 210 000 M beteiligt. D ieses Syndikat 
betreibt in der Hauptsache Schürfarbeiten. Es hat verschiedene Vorkommen  
entdeckt, aber bis jetzt ist ein abbauwürdiger Betrieb noch nicht geschaffen  
worden.

N eben der O tavi-G esellschaft bestehen noch ein ige andere Kupferunter- 
siehm ungen in Südwestafrika, die aber weit hinter der Bedeutung der Otavi- 
G ruben Zurückbleiben. Es gilt das sow ohl in bezug auf den Um fang der G e­
winnung, als auch in bezug auf die W irtschaftlichkeit, w obei allerdings zu be­
merken ist, daß sich die m eisten übrigen Kupferunternehmungen in Südw est­
afrika noch im Anfangszustand befinden und größere Vorarbeiten noch nicht ge ­
ileistet haben. Mit dem Abbau von Kupfer beschäftigen sich in Südwestafrika 
¡ti. a. noch die K h a n - K u p f e r g r u b e n  Gm bH., die in Duisburg im Jahre 
1909 gegründet wurden und mit einem Kapital von 1 Mill. M arbeiten. 

D ieser G esellschaft steht die Berliner Kupferfirma C. H e c k m a n n  nahe, 
d ie  von der Deutschen Kolonial-Gesellschaft für Südwestafrika 10 Felder er- 
Avorben hat. Der Betrieb dieser Grube erstreckt sich einstweilen auf weitere  
A ufschließung und Untersuchung des Kupfervorkommens. Die regelrechte 
Förderung hat die G esellschaft erst vor ganz kurzer Zeit aufgenommen.

Ferner sei u. a. erwähnt die O t j o z o n j a t i  K u p f e r m i n e n - G e s e l l -  
-s c h a f t , die mit einem Kapital von 200 000 M arbeitet. Auch diese Gesellschaft 
■ist über die Aufschlußarbeiten nur w enig hinausgekom m en und vor kurzem 
In Liquidation getreten.



90 ABHANDLUNGEN

S ü d  w e s t a f r i k a n i s c h e  E r z f ö r d e r u n g :

Jahr Menge

t

w
Afrika 

Mill. M

ert
Europa 
Mill. M

O tavi-G esellschaft . . . 1907 27 500 2,0 5,0
1908 44 950 2,4 8,0
1909 49 500 2,6 7,2
1910 42 000 3,1 6,8
1911 38 200 3,6 6,4
1912 54 100 4,8 8,0

M M
Otjozonjati-Gruben . . . 1907 252 43 000 73 000

1908 750 135 000 225 000
1909 935 169 000 280 000
1910 412 74 000 123 000
1911 400 70 000 120 000
1912 411 70 000 120 000

K h a n -G r u b e ....................... 1908/10 1 500 150 000 .—

1911 2 000 200 000 —

1912 1 000 100 000 —

Die vorstehenden W ertzahlen sind auf Grund der Preise, die im Durch­
schnitt in den betreffenden Jahren in Südw estafrika bezw . in Europa bezahlt 
wurden, amtlich erm ittelt. In Europa sind die P reise um die Fracht und 
die Spesen höher.

D ie übrigen G esellschaften , die sich mit dem Abbau von Kupfer beschäftigen,, 
sind bis jetzt noch unbedeutend. Es ist aber nicht ausgesch lossen , daß, wenn  
w eitere Schürfergebnisse günstig ausfallen, diese G esellschaften  später eine  
Bedeutung erlangen.

Eine nicht zu unterschätzende B edeutung hat im W irtschaftsleben unseres 
Besitzes in der S ü d s e e  das P h o s p h a t ,  an dessen  Abbau m ehrere G esell­
schaften interessiert sind. Allein die Phosphatausfuhr von Nauru stieg  in der  
Zeit von 1911 bis 1912 von 88 auf 138 Mill. kg.

Bei dem Besitz von Phosphat-B ergw erken darf man nun nicht aus dem  
Auge lassen, daß es sich hier m eist um ein Vorkom m en handelt, das zeitlich; 
begrenzt ist; denn G uano ist entstanden aus den A blagerungen von V o gel­
exkrem enten, die sich an der O berfläche befinden und in e in igen  Jahren ab­
gebaut sind. A llerdings reicht der Vorrat, sow eit man bis jetzt übersehen kann, 
m eistens auf 20 bis 30 Jahre, und man kann also den Betrieb entsprechend  
einrichten. Zudem  ist es nicht ausgesch lossen , daß noch w eitere Vorkommen, 
aufgefunden und ausgebeutet werden.

Für unsere heim ische V olksw irtschaft ist das Auffinden der P hosphatlager  
in unserem  Schutzgebietsbesitz von großem  Vorteil, und daher erklärt es 
sich, daß w ichtige heim ische K apitalistenkreise bald ein Interesse daran g e ­
nommen haben. Zu diesen Kapitalistenkreisen gehört vor allem die U  n i o  n 
F a b r i k  c h e m i s c h e r  P r o d u k t e  in S t e t t i n ,  ferner der N o r d ­
d e u t s c h e  L l o y d  in B r e m e n ,  die J a l u i t - G e s e l l s c h a f t  in H a m ­
b u r g  und die T e l l u s  A k t .  - G e s .  f ü r  B e r g b a u  u n d  H ü t t e n -  I n ­
d u s t r i e  in F r a n k f u r t  a. M. Seit Jahren nimmt nämlich der Verbrauchs
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von Phosphat in ganz beträchtlichem Um fange zu, was mit der Betrieb­
steigerung der Landwirtschaft zusam m enhängt.

Die aus dem Phosphat gew onnenen Düngem ittel, in der Hauptsache Super­
phosphat, gehören zu den w ichtigsten, die unsere Landwirtschaft kennt, und 
da nicht nur in Deutschland, sondern auch in ändern Ländern die Landwirte 
mehr und mehr zur Verw endung von D ünger übergehen, so ist mit einer Ver­
mehrung des Verbrauches an Phosphat zu rechnen. Superphosphat wird aus dem  
Phosphat in Verbindung mit Schw efelsäure gew onnen und ist ein w ichtiges 
Erzeugnis unserer deutschen chem ischen Industrie. U nsere Ausfuhr hierin 
nimmt von Jahr zu Jahr zu.

Der W eltverbrauch an Superphosphat wird auf rd. 10 M illionen t geschätzt, 
und zur G ew innung dieser M enge sind 5^ 2  M illionen t Rohphosphat not­
wendig. D as Phosphat ist um so wertvoller, je mehr lösliche Phosphorsäure 
es enthält. B evorzugt ist daher in der Industrie das hochw ertige Phosphat, 
das w enig Beim engen von Tonerde und Eisenoxyd enthält. D ie größte Pro­
duktionsstätte an Phosphat w eist T u n e s i e n  auf, w o in M etloaui die S o - 
c i é t é  d e  P h o s p h a t e s  eine jährliche G ew innung von mehr als 1 Mill. t 
hat. G roße "Produktion hat ferner A l g e r i e n ,  w o sich mehrere Unterneh­
m ungen mit Phösphatabbau beschäftigen. Neben Tunesien ist Nordamerika ein 
großer Produzent auf dem W eltmarkt, w o hauptsächlich aus F l o r i d a  P hos­
phat versandt wird. Mit dem steigenden Verbrauch in den Vereinigten Staaten  
dürfte aber die Phosphaterzeugung Floridas für uns in Zukunft m öglicher­
w eise an Bedeutung verlieren, und es ist daher für unsere Industrie sehr wichtig, 
daß wir gerade in unserm Südseebesitz reichhaltige Phosphatlager gefunden  
haben, die das M onopol der bisherigen Phosphatländer durchbrechen und uns 
einen Ersatz für diese Erzeugnisse bieten.

Nicht alle Phosphatlager der Südsee gehören Deutschland; denn nicht 
w eniger als drei Länder sind daran interessiert, nämlich Frankreich, England 
und Deutschland. Auf der Insel Christmas haben die Engländer schon seit 
langen Jahren Phosphat abgebaut, und man hat dort Phosphat mit einem Gehalt 
bis zu 80 vH , teilw eise  sogar bis zu 87 vH entdeckt. Insgesam t gibt es fünf 
Inseln, auf denen in der Südsee Phosphatabbau betrieben wird. Ęs sind das: 
die englische Insel Christmas, die französische Insel Ocean, die beiden deut­
schen Inseln Nauru und Angaur und die französische Insel Makatea.

Das erste deutsche Unternehm en, das sich für den Abbau von Phosphat 
interessierte, war die J a l u i t - G e s e l l s c h a f t .  Sie wurde schon im Jahre 
1887 von H am burger Interessenten gegründet und betrieb in der Hauptsache 
in Jaluit H andelsgeschäfte. D iese G esellschaft hatte unter den Konzessionen  
auch eine, die ihr die Berechtigung des Abbaues von Guano und Phosphat ein­
räumte. Sie hatte aber von dieser Konzession noch keinen Gebrauch gem acht, 
und erst als sich die englische P a c i f i c  P h o s p h a t e  C o . in größerem  Um ­
fange dem Abbau von Phosphat in der Südsee widm ete, schritt man auch zur 
Verwertung der deutschen Phosphatlagen Die Pacific Phosphate Co. 
wurde im Jahre 1902 gegründet und beschäftigte sich lediglich mit der Aus­
beutung von Phosphat in der Südsee. Ihr Kapital betrug ursprünglich 125 000 £  
in Stammaktien und 125 000 £  in 7 prozentigen Vorzugsaktien. Im Jahre 1909 
wurden 250 000 £  Stammaktien neu ausgegeben, die den Stamm-Aktionären 
umsonst überlassen wurden. 1910 gab die G esellschaft weitere 375 000 £  neue
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Aktien aus, von denen ein Drittel eingezahlt werden sollte. D ieses Drittel wurde 
aber den bisherigen Aktionären ebenfalls um sonst überlassen. Insgesam t hat die 
G esellschaft jetzt ein Kapital von 750 000 £  Stam m aktien und 125 000 £  Vor­
zugsaktien, zusam m en also 17 i / 2 Mill. M.

W ie man schon aus der Tatsache der V erteilung der Aktien ohne Entgelt 
ersieht, hat die G esellschaft außerordentlich gü n stig  gearbeitet. Sie gehört zu
den solidesten  Unternehm ungen, die in der Südsee bestehen. Ihre Dividende
betrug zw ischen 15 vH und 50 vH , ja, in ein igen Jahren ste llte  sich die Divi­
dende in folge der Gratisaktien auf 250 vH . An d ieser G esellschaft sind neben 
einer Reihe englischer Firmen die bekannte Sunlight-Seifenfabrik und die schon 
erw ähnte Fabrik chem ischer Produkte U n i o n  in Stettin finanziell stark 
interessiert. Nach Verhandlungen mit der Jaluit - G esellschaft wurde der 
Pacific P hosphate Co. der Abbau der P hosphatlager auf der Insel Nauru, 
der bisher der Jaluit - G esellschaft zustand, übertragen. Durch diese 
Ü bertragung erwarb die Jaluit - G esellschaft eine dauernde Beteiligung an 
der Pacific P hosphate C o., und dies trug zu einem  gan z beträchtlichen Teil 
zu der außerordentlich großen  Rentabilität der Jaluit-G esellschaft bei. Neben 
einem  größeren Aktienbesitz erhält näm lich die Jaluit-G esellschaft eine Abgabe 
von 1 jM/t für das abgebaute Phosphat. Außer dem  Abbau auf Nauru betreibt 
die Pacific Phosphate Co. noch den Phosphatabbau auf der Insel Ocean; 
man schätzt den Reichtum  dieser beiden Lager zusam m en auf ungefähr 
60 Mill. t. D ie Erzeugung der G esellschaft ist denn auch von Jahr zu Jahr 
angesichts der A usdehnung des Phosphatvorkom m ens beträchtlich gestiegen. 
Selbst bei ungünstiger P reisgestaltung soll, w ie es heißt, die Pacific Phosphate 
Co. immer noch einen G ew inn von 20 M /t erzielen. D er Betrieb auf Nauru 
hat im Jahre 1507 begonnen , und zwar m it 4000 t, die nach Stettin  verladen 
wurden Von da ab hob er sich ganz beträchtlich und hatte 1908 
schon einen W ert von 3 Mill. M  erreicht. Natürlich hat das Auffinden und 
A usbeuten der Phosphatiager für die w irtschaftlichen V erhältnisse der Insel 
einen sehr großen Vorteil gehabt, w as man schon an der Steigerung der Ein­
fuhr ersehen kann. Nam entlich die Einfuhr von Baumaterial und Lebensmitteln 
ist g eg en  früher ganz beträchtlich erhöht worden. D ies kom m t u. a. auch 
der deutschen Schiffahrt zugute.

Das Phosphatvorkom m en auf der Insel M akatea wird von einer fran­
zösischen G esellschaft ausgebeutet, die für uns —  um so  mehr, als die Insel 
auf französischem  G ebiete liegt — nicht in Betracht kom m t. Auf der Insel 
O cean ist die C o m p a g n i e  F r a n ç a i s e  d e s  P h o s p h a t e s  d e  l ' O c é ­
a n  i e mit dem Abbau von Phosphat beschäftigt, woran wiederum  die Pacific 
Phosphate Co. finanziell stark interessiert ist.

W ährend nun die bisherigen G esellschaften überw iegend ausländischer 
Natur waren oder, w en igstens sow eit es sich um den Abbau auf Nauru handelt, 
m it ausländischer B eteiligung arbeiten, ist die V erw ertung des Phosphatvor­
kom m ens auf Angaur ganz in deutschen H änden. D ieses Vorkom m en wird von 
der D e u t s c h e n  S ü d s e e - P h o s p h a t - G e s e l l s c h a f t  verw ertet, die 
im Jahre 1908 gegründet wurde. Das Vorkom m en von Phosphat auf der Insel 
Angaur ist noch nicht sehr lange bekannt. Man w ußte nur, daß in der Südsee 
große M engen von Phosphat vorhanden sind. Nachdem  nun die Pacific 
Phosphate Co. bis zum Jahre 1907 so  erfolgreich gearb eitet hatte, wurde auf
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G rund einer V erständigung mit der K olonialverwaltung im Februar 1907 ein 
D e u t s c h e s  S ü d s e e - P h o s p h a t - S y n d i k a t  gegründet, dessen Zweck  
e s  war, die in deutschem  Besitz befindlichen Inselgruppen der Südsee auf 
Phosphat und son stige  M ineralien zu untersuchen. D ieses Syndikat war von 
einer Reihe großer deutscher Firmen unter Führung des Norddeutschen  
Lloyd, Brem en, gebildet, der infolge seiner Schiffsverbindungen an einer 
Erschließung des Südseebesitzes stark interessiert ist. Ihm gehörten ferner an: 
die D eutsche Nationalbank in Bremen, die Schiffsfirma W ilh. H. M üller & Co. 
und die Frankfurter Akt.-Ges. für Bergbau- und H ütten-Industrie „Tellus". 
Die Expedition hat auf einer Fahrt von ungefähr 7 M onaten die sämtlichen Inseln 
in der Südsee besucht, auf denen sie Phosphatvorkom m en verm utete. Es 
wurden zwar m ehrere bedeutende Phosphatlager festgestellt, aber bei der 
U ntersuchung ergab sich, daß der G ehalt zu gering war, als daß sich ein 
Abbau verlohnt hätte. In der H auptsache wurde auf der Insel A n g  a u r ein 
Phosphatlager entdeckt, das neben seiner sehr großen Ausdehnung einen hohen 
G ehalt aufw ies. D ie Insel Angaur gehört zu der Gruppe der Palau-lnseln, deren 
Zahl sich auf ungefähr 200 beläuft. Angaur ist eine gehobene Koralleninsel, 
auf der sich große M engen von Korallenkalk befinden. In der M itte der Insel 
liegen um fangreiche Phosphatvorkom m en auf der Oberfläche der Erde. D ieses  
Phosphat kann also ohne große M ühe w eggeschaufelt w erden; es braucht 
nicht, w ie in Tunesien, ein um fangreicher Bergbau betrieben zu werden. 
Die Prüfung durch die Expedition ergab bei rd. 200 Bohrungen ein Vor­
kom m en von annähernd 2,3 Mill. t Phosphat. D ie Analysen zeigten ein 
sehr hohes Ausbringen von rd. 82 vH , teilw eise sogar bis zu 90 vH. 
Daraus geht hervor, daß die Phosphate sich zur H erstellung von Superphosphat 
besonders gu t eignen. Es kam dabei sehr zustatten, daß sie neben dem .hohen  
G ehalt an phosphorsaurem  Kalk nur w enig fremde Bestandteile aufwiesen.

Angaur ist nur w enig bevölkert, so daß sich die N otw endigkeit der 
Einfuhr fremder Arbeitskräfte (Chinesen) ergibt. Da das Phosphat noch einen 
Teil natürlichen W assers enthält, war es erforderlich, Trockenöfen anzulegen, 
m it deren H ülfe die Feuchtigkeit entfernt werden muß.

Nachdem  das Studiensyndikat seine Arbeit beendet hatte, schritt die 
D e u t s c h e  N a t i o n a l b a n k  in Bremen zur Gründung einer Gesellschaft, 
und zwar wurde das Kapital auf 41/2 Mill. M bem essen. 4 Mill. M hiervon 
wurden in bar ausgegeben, 1/ 2 Mill. M erhielt das Syndikat als Ersatz seiner 
baren Auslagen und für die Einbringung der K onzession des Reichs-Kolonial - 
am tes zum Abbau.

Die K onzession des Reichs-Kolonialam tes ist für die G esellschaft keinesw egs 
ungünstig. Aber anderseits muß man doch zugeben, daß Dernburg, der seiner­
zeit den Vertrag abschloß, es verstanden hat, für den Fiskus eine recht kräftige 
Beteiligung herauszuholen. In den ersten Baujahren, die auf rd. 4 Jahre veran­
schlagt wurden, hat das Reich keinerlei V ergütung für sich beansprucht, aber 
vom vierten Jahre ab hat die G esellschaft für jede Tonne Phosphat \ 1/i  M an 
das Reich zu zahlen, d. h. also noch mehr, als die Pacific Phosphate Co. an die 
Jaluit - G esellschaft vergütet. Die M indestsum m e der jährlichen Vergütung  
wurde auf 30 000 M festgesetzt. N eben dieser regelm äßigen Vergütung aus 
der Förderung sicherte sich aber der Fiskus auch einen Anteil am Gewinn. 
D a nämlich die M öglichkeit besteht, daß die Preise auf dem Phosphatmarkt
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steigen  und damit der G ew inn der P hosphat-G esellschaft w ächst, leg te  das 
K olonialam t W ert darauf, daß es einen ste igen den  Anteil an der D ividende  
erhält. Sobald nämlich die D ividende der G esellschaft über 8 vH hinausgeht, 
fallen dem Reichs-K olonialam t zu:

40 vH  der D ividende während 25 Jahre,
50 „ „ „ bis zum 3 0 te n  Jahre,
60 „ „ „ vom  31 ten bis zum 35 ten Jahre.

Die K onzession zum Abbau läuft auf 35 Jahre. D am it nun die G esellschaft 
ihre D ividenden nicht zugunsten  eines großen R eservefonds oder son stiger  stiller 
Reserven kürzt, die erst bei der Liquidation an die A nteileigner ausgeschüttet 
werden, ist bestim m t, daß der Fiskus einen vorher festgesetzten  Anteil bei 
einem Überschuß in der Liquidation erhält. D ie G esellschaft rechnet damit, 
daß, wenn die Förderung jährlich 100 000 t beträgt, der Vorrat in rd. 20 Jahren 
erschöpft sein wird, sofern nicht bis dahin neue V orkom m en entdeckt werden 
Die G ew innungskosten sind ke inesw egs hoch. Bei der G ründung wurden die 
Selbstkosten auf rd. 8 M /t beziffert. D em gegenü ber beträgt aber die Fracht 
von der Südsee bis zum europäischen H afen ungefähr 25 M /t. Alle Unkosten, 
Abschreibungen, A usbesserungen usw . eingerechnet, ste llt sich dann der Selbst­
kostenpreis auf rd. 45 M /t. Zur Z eit der G ründung betrugen die Phosphat­
preise 60 bis 70 M. D er Verkauf von Phosphat läßt daher die G esellschaft 
eine entsprechende Rentabilität erwarten. D ie ersten Jahre waren als Bau­
jahre zu rechnen. D ie G esellschaft hat daher bis zum Jahre 1911 mit Unter­
bilanz gearbeitet, und noch das Jahr 1910 w ies einen V erlust von rd. 200 000 M 
auf. D er im Jahre 1911 erzielte Überschuß konnte aber den Verlust aus den 
Vorjahren nicht nur tilgen , sondern ließ sogar nach V ornahm e der Abschrei­
bungen noch einen kleinen G ew inn. 1912 gab es die erste D ividende von 
6 vH . 1913 betrug die D ividende bereits 11 vH . D ie Förderung im Jahre 1913 
betrug 90 000 t. Bei einem Kapital von 4,5 Mill. M stehen die Anlagen auf 
Angaur mit 2,1 Mill. M zu Buche. In dem  A ufsichtsrat der G esellschaft sind 
neben den schon genannten G ründungsfirm en die D e u t s c h e  B a n k  und 
die C h e m i s c h e n  W e r k e  A l b e r t  in Biebrich-Am öneburg vertreten.

N eben der K onzession auf Angaur hat die D eutsche Südsee-Phosphat-G e- 
sellschaft noch eine K onzession auf das Phosphatvorkom m en in P i 1 i 1 j u , die 
auf die Dauer von 25 Jahren erteilt worden ist.

Schließlich ist durch V erfügung des Reichskanzlers vom  13. Februar 1913 
der D eutschen Nationalbank zu Bremen, als Führerin des H anseatischen Süd- 
see-Syndikates, zur Übertragung auf die D eutsche Südsee-Phosphat-G esell 
schaft eine neue K onzession erteilt w orden, und zwar auf die Phosphate, die 
auf der zur Palau-Gruppe gehörenden Insel F e i s vorhanden sind. D iese  
K onzession läuft auf die Dauer von 35 Jahren und sieht ebenfalls eine Gebühr 
für den Fiskus vor. D iese beträgt sogar 1V 2 M /t, m indestens aber 10 000 M 
für das Jahr. Ferner erhält der Fiskus einen Anteil am R eingew inn, und zwar 
in der g leichen W eise w ie bei der früheren K onzession. D iese  Abbauberech­
tigung ist im Jahre 1914 g eg en  Zahlung von 200 000 M an die D eutsche  
Südsee-Phosphat-G esellschaft übergegangen.

(Schluß fo lgt.)
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DIE STELLUNG DER DEUTSCHEN MÄSCHINEN- 
INDUSTRIE IM DEUTSCHEN WIRTSCHAFTSLEBEN 

UND AUF DEM WELTMÄRKTE.
V on ® ipI.5Sn3» FR* FRÖLICH, C h arlo tten b u rg .

(Fortsetzung von T. u. W . 1914 S. 680.)

Die .Entwicklung der M aschinentechnik hat es mit sich gebracht, daß die 
Ataschinenindustrie m öglichste Hoch Wertigkeit und ü iite  der Erzeugnisse an­
streben muß, wofür aber ganz besonders eirje hochw ertige Arbeiterschaft 
notw endig ist. D iese findet sich in den G roßstädten m eist in größerer  
M enge als in den ländlichen Bezirken*, und so bildet die Rücksicht darauf, 
einen weiteren G esichtspunkt bei der Verteilung der M aschinenindustrie über 
das Land. Ausnahm en finden sich in einigen ländlichen Bezirken, w o sich ein­
zelne W erke durch besondere M aßnahmen einen Stamm hochw ertiger Fach­
arbeiter herangezogen haben.

Mehr als in anderen Industriezweigen sind für die Entwicklung der Ma­
schinenindustrie weiter die persönlichen Eigenschaften und N eigungen d^r 
darin beschäftigten führenden Personen m aßgebend und bestimmend. Da 
sich in der M aschinenindustrie noch fortwährend die kleinen Betriebe zu 
m ittleren und großen Betrieben entwickeln, so liegt für den privaten Unter­
nehm ungsgeist ein besonderer Anreiz vor, sich diesem  Z w eig  industrieller 
T ätigkeit zuzuwenden, denn hier winkt ihm die Aussicht auf Selbständigkeit 
und Erfolg auch bei bescheidenen Mitteln.

D ie V ielgestaltigkeit der Erzeugnisse iäßt einheitliche, allgem eingültige  
Regeln für die Entwicklung der M aschinenfabriken nicht aufkommen. Sehr 
beachtensw erte Untersuchungen über die Bedeutung des Standortes in der 
.Maschinenindustrie hat neuerdings mit H ülfe der G esellschaft für wirtschaft­
liche Ausbildung fierr  Dipl.-Ing. K. P. Berthold in Bremen vorgenom m en, 
die dem nächst wohl veröffentlicht werden.

Der W e r d e g a n g  e i n e r  M a s c h i n e n f a b r i k  stellt sich, abgesehen  
von einzelnen mit großen Kapitalien vollständig neu geschaffenen Betrieb­
stätten, durchw eg so dar, daß ein kleiner, häufig zunächst nur m it Aus­
besserungsarbeiten beschäftigter Betrieb die Fabrikation einer ihm infolge des 
um liegenden A bsatzgebietes naheliegenden und- ihm aus seinen Ausbesserungs­
arbeiten' vertrauten M asehinengattung aufnimmt und damit zur Maschinen­
fabrik vvird-. Mit steigender Vergrößerung des Betriebes reicht das um­
liegende A bsatzgebiet bald nicht mehr aus, der Betrieb wird gezwungen-, 
mit seinen Erzeugnissen entferntere G egenden aufzusuchen, und tritt dabei 
in W ettbew erb mit anderen M aschinenfabriken; er muß, um in diesem W ett­
bewerbe zu bestehen, die G üte seiner Erzeugnisse h eb en ; eine notw endige  
Voraussetzung hierfür ist aber die Hebung: seiner Facharbeiterschaft. Der 
W ettbew erb fo lgt seinen Bestrebungen und, um Ersparnisse zu schaffen und 
im Preise nachlassen zu können, ergibt sich die Notw endigkeit, den Betrieb 
zu verbessern. Das hat den inneren Aushau des W erkes zur Folge, und zwar 
sow ohl nach der Seite der m aschinellen Einrichtung,- als auch nach der Seite
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der O rganisation; außerdem  m üssen die Einrichtungen zur V erbesserung d er  
Facharbeiterschaft und für die A usbildung des N achw uchses, der L ehrlinge, 
im m er w eiter ausgebaut werden. D ie Entw icklung kann sich nach zw ei H aupt­
richtungen vollziehen , einm al in der Richtung der M assenherstellung von Er­
zeugnissen  für den allgem einen Bedarf, sodann in der R ichtung der H erstel­
lung von Erzeugnissen besonderer G üte unter A npassung an die Bedürfnisse  
des Einzelfalles. Für beide Entw icklungsarten finden sich im deutschen Ma­
schinenbau zahlreiche kennzeichnende Beispiele.

Je m ehr sich der Betrieb entw ickelt, um so  m ehr fühlt er auch die Ein­
wirkung der K onjunkturschwankungen, und er wird suchen, d iesen zu be­
gegn en . D as kann in doppelter W eise  geschehen , zunächst durch Absatz  
eines T eiles der E rzeugnisse im Auslande, w as m eist eine w eitere Steigerung  
der G üte der Erzeugnisse zur F olge hat, w eil der verm ehrte W ettbew erb auf 
dem  W eltm ärkte zu bestehen ist, sodann durch Aufnahm e der H erstellung  
w eiterer, anders gearteter E rzeugn isse; letzteres kann aber w irtschaftlich meist 
nur durchgeführt w erden unter g leichzeitiger m öglichster Durchbildung der 
einzelnen Sonderzw eige des A rbeitsgeb ietes zur M assenherstellung von Sonder­
erzeugnissen. Das ist wiederum  wirtschaftlich nur m öglich bei guter und unter­
teilter O rganisation des B etriebes, da son st der w irtschaftliche Erfolg des 
einzelnen Son derzw eiges nicht erkennbar ist und in einzelnen Fabrikations­
geb ieten  leicht V erluste entstehen, die zur Schm älerung des V erdienstes aus 
den anderen G ebieten , w enn nicht gar zum finanziellen R ückgang des Unter­
nehm ens führen.

S o  vollzieht sich mit der Entw icklung einer M aschinenfabrik im allgem einen  
selbsttätig  zugleich eine Steigerung in ihren L eistungen, so  daß die Ma­
schinenindustrie in ihrer G esam theit mit Recht für sich in Anspruch nehmen 
kann, daß sie zu den besonders hochw ertigen Bestandteilen der deutschen  
V olkswirtschaft zählt.

is t  die allgem eine B edeutung der M aschinenindustrie für die deutsche 
V olkswirtschaft schon dadurch bew iesen , daß sie , w ie  die Karten auf 
Tafel 1 und 2 (T . u. W . A ugust 1914) zeigen , sich über das ganze  
Land erstreckt und überall A rbeitsgelegen heit schafft, so  würde ihre 
Bedeutung innerhalb des Rahm ens der gesam ten  deutschen Volksw irt­
schaft noch besonders nachzuw eisen sein durch A ngaben über M enge 
und W ert der P r o d u k t i o n .  W ie schon e in gangs erwähnt, fehlen aber 
leider zuverlässige A ngaben über die G esam terzeugung der deutschen Ma­
schinenindustrie; es ist nur m öglich, durch Schätzungen, die sich auf eine 
private Produktionsstatistik des V ereines deutscher M aschinenbau-Anstalten  
stützen, d iesen Punkt einigerm aßen ¿ zu erklären. D ie E rgebnisse dieser pri­
vaten Statistik sind alsdann nach M aßgabe der Arbeiterzahlen auf die g e ­
sam te M aschinenindustrie übertragen. Schätzungen, die in d ieser W eise  für 
das Jahr 1907 vorgenom m en wurden, ergaben für die reine M aschinenindustrie 
eine Sum m e von 2,26 M illionen t fertiger E rzeugnisse im W erte von rd. 2 M il­
liarden M, und für das Jahr 1Ç|J2 ist der B etrag auf 2,5 M illiarden M g e ­
schätzt worden. D iese Sum m en sind von anderer sachverständiger Seite als 
noch erheblich zu niedrig bezeichnet worden.

D ie großbritannische M aschinenindustrie w eist nach den am tlichen Er­
hebungen im Jahre 1907 eine Erzeugung im W erte von 2,1 M illiarden M
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Ergebnisse der amtlichen Ein- uind Ausfuhrstatistik für die wichtigsten Industrien Deutschlands in den Jahren 1907 bis 1912.

Tafel 3.

Nummern des 
statistischen

Binfuhr Ausfuhr

Industriegruppe
Wert in Mill. M Wert in Mill. M

Waren­
verzeichnisses Teil der Gesamteinfuhr in vH Teil der Qesamtausfuhr in vH

wert m m/t

1907 1908 1909 1910 1911 1912 1907 1908 1909 1910 1911 1912 1907 1908 1909 1910 i 1911 I 1912 1907 1908 1909 1910 ; 1911 i 1912 1907 1908 1 1909 1 1910 1911 j 1912 1907 1 1908 1 1909 1910 1 1911 ] 1912
.

G esam tergebnis (reiner W arenverkehr) — 6 6 2 6 5  916 60 524 244 62 993 553 64 494 394 68 399 429 71 102 531 8747
100

7664
100

8520
100

8934
100

9706
100

10 692 
100 132 127 135 139 142 153 45 097 525 45 877 699 48 764 888 : 54 171 917 59 149 539 65 603 055 6851

100
6399
100

i 6592 
! 100

7475
100

! 8106 
100

8957
100 152 117 ! 135

1
137 136 136

Bergbau (Erz- und K ohlenbergbau) . 237 a—e, g—1, 
n—s, 238 a—f 34 068 435 30 718 471 31 590 537 31 771 127 32 085 803 33 923 341 675

7,7
523
6,8

523
6,1

549
6,1

611
6,3

692
6,5 20 16 16 17 19 20 29 236 282 29 542 271 31 467 167 1 33 568 989

1
37 311 670 42 447 633 424

6,2
421
6,6

1 436 
; 0,6

465
6,2

530
6,5

! 633 
! 7>!

15
i

14 13 13 14 15

Eisen-(G roßeisen-)industrie . . . . 777—780, 782, 
784—798, 843 773 944 524 763 426 301 526 917 564 413 770 569 81

0,9
51

0,6
44

0,5
60

0,7
68

0,7
85

0,8 105 97 104 113 120 110 3 024 094
i

3 276 453 5 562 280 4 416 742 4 783 292 6 465 467 432
6,3

402
6,3

! 411
; 6,2

; 480 
6,4

556
6,9

753
8,4 143 122 74 108 116

r
116

Mechanische I n d u s t r ie ............................. 131 5449 1145279 103 3929 109 0949 122 4919 142 6999 215
2,5

167
2,3

163
1,9

165
1,8

187
1,9

209
1,9

16341) 14581) 15761) 15121) 1526') 14651) 856 639*) 921 736’) 909 918’) 1 112 040’) 1 269 506') 1 422 167') 1064
16,1

1029
16,8

1005
15,9

1252
16,8

1446
17,9

1666
18,5 1242’) 11161) 1104’)

'
1126') 1139’) 1165’)

M asch inen ind ustr ie ....................... 107 249 93 103 84 082 85 081 95 293 106904 155
1,9

127
1,7

120
1,5

125
1,5

138
1,5

158
1,5 1445 1364 1427 1469 1447 1491 462 107 512 249 481 974 582 201 684 801 770 634 611

10,0
619
10,7

585
9,8

698
10,4

827
11,7

920
11,9 1322 1208 1214

'
1199 1208 1194

Reine M aschinen . . . . 807, 892—906 89 057 75 861 68 575 69 244 76 309 78177 83
1,0

70
0,9

64
0,7

64
0,7

71
0,7

77
0,7 921 922 933 924 930 946 335 118 361 638 334 475 404 309 480 389 543 752 389

5,7
418
6,6

386
6,8

462
6,2

548
6,8

635
7,1

1160 1155 1154 1142 1140 1167

M a sc h in e n te ile .......................
783 a, b und d-f, 
799 a, b, d, e, 

817—819, 874 a
11 211 11 300 11 365 11 346 13 965 15 229 12

0,2
11

0,2
11

0,2
11

0,1
12

0,1
13

0,1 1140 960 1175 970 860 854 4 787 4 511 4 572 5 050 6161 815 3 10
1,0

8
0,8

8
0,7

8
0,1

7
0 ,1 .

8
0,1 1850 1480 1130 1580

Tí
1140 980

cf

c
o>CU73

D am pfkessel, Behälter und 
Eisenkonstruktionen . . 800-805 2 834 1 934 1 242 1 163 1 386 1 209 2 1 1

~

1 1 1 706 516 805 859 721 827 58 833 87 885 81 762 102 057 110 950 123 100 29
0,4

36
0,5

32
0,5

37
0,5

44
0,5

47
0,5 493 410 391 362 396 381

’S
r,CD

F a h r z e u g e ............................. 913—916, 
919, 920 3 398 3 245 1 908 2 047 2 068 10 486 19

0,2
12

0,2
10

0,1
11

0,1
13

0,1
18

0,2 5591 3698 5241 5373 6180 1716 5 3 1 0 0 48 298 50 088 57 828 72 261 80 392 103
1,5

89
1,4

100

'■5

122
1,6

150
1,9

132
1,5 1940 1842 1996 2109 2075 1642

c3
F e in m e c h a n ik ....................... 891, 926—936 749 763 992 1281 1 565 1 803 39

0,4
33

0,5
34

0,4
38

0,4
42

0,4
49

0,5 52 069 43 250 34 276 29 664 26 837 2 7177 10 269 9 917 11 077 12Ç57 15 040 15 232 80
1,2

63
1,1

59
0,9

69
0,9

81
1,0

93
1,1

7790 6856 5326 5325 5385 6295

K le in e isen in d u str ie .......................
783 g, h, 799 f, 
806, 808—816, 

820—842
20 1 5 0 17 243 16172 20 815 22 169 31 074 18

0,2
14

0,2
15

0,2
19

0,2
20

0,2
25

0,2 894 813 930 910 903 804 320 520 329 275 348 884 439 418 477 075 525 116 267
3,9

220
3,4

219
3,3

323
4,3

403
4,9

467
5,2 835 670 630 736 846 890

Schiffbau.............................................. 921—925 — — — —
32

0,4
17

0,2
19

0,2
13

0,1
19

0,2
14

0,1 — — — — — — — — —
15

0,2
8

0,1
16

0,2
13

0,2
8

0,1
22

0,2 — —

Elektrotechnik................................... 783 c, 799 c, 
890 a, 907—912 4 145 4 181 31 3 8 3 198 5 029 4 721 10

0,1
9

0,1
9

0,1
8

0,1
10

0,1
12

0,1 2410 2150 2870 2500 1990 2540 74 012 80 212 79 060 90 421 107 630 126 417 171
2,5

182
2,8

185
2,8

218
2,9

20S
2,6

257
2,9 2310

Í
2270 2341 2411 1932 2040

Chemische In d u str ie ................................... 265—390 1 353 774 1 413 626 1 609 332 1 776 732 1 835 534 1 934 304 301
3,4

281
3,7

305
3,6

334
3,7

346
3,6

417
3,9 221 198 189 187 189 216 2 800 205 2 798 835 3 128 533 3 723131 4 029 292 4 173 227 572

8,4
540
8,5

612
9,3

697
9,3

756
9,3

825
9,2 204 192 195 187 162 197

T ex tilin d u str ie .............................................. 391 a -502 187 643 162 752 189 706 191 649 196 015 215 392 817
9,3

631
8,2

738
8,7

758
8,5

732
7,5

775
7,3 4354 3877 3879 3955 3734 3598 204 168 184 072 205 912 230 904 233 433 239 815 1231

18,0
1028
16,1

1018 
1C,4

1131
15,2

1182
14,6

1212
13,5 6029 5584 4943 4911 5063 5053

i) ohne Schiffbau, weil die amtliche Statistik hierfür keine Gewichtangaben enthält.



T e c h n i k  u n d  W i r t s c h a f t ,  1915. ®ipi.=3ing. Fr. F rö l i c h :  Die Stellung der deutschen Maschinenindustrie im deutschen Wirtschaftsleben und auf dem Weltmärkte. Tafel 4.

Ein- und Ausfuhr der w ichtigsten Industrien Deutschlands in den Jahren 1907 bis 1912.

Bemerkung:
In Abb. 2 bis 4 sind für 

die Ein- und Ausfuhrkur­
ven zwei Darstellungs­
weisen gewählt.

Bei den Einzeldarstel­
lungen sind die Kurven 
je für sich über der ge­
meinsamen O-Linie auf­
getragen.

Bei den Sammeldar­
stellungen sind die Ordi- 
naten der verschiedenen 
Industrien übereinander 
addiert auf getragen, so 
daß die verschieden 
schraffierten Bänder den 
Industrien entsprechen 
und deren Anteil am Ge­
samtergebnis darstellen.

Abb. 5 bis 7 zeigen den 
Ausfuhr- (oder Einfuhr-) 
Ueberschuß in der Güter­
bewegung der einzelnen 
Industrie.
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DIE MASCHINENINDUSTRIE IM WIRTSCHAFTSLEBEN 97

au f; über die M aschinenindustrien anderer Länder, insbesondere über die­
jen ige der Vereinigten Staaten, stehen Vergleichzahlen leider nicht zur Ver­
fügung.

An Hand der amtlichen Produktionsstatistiken des Jahres 1907 ergibt sich 
für die Q esam terzeugung des Bergbaues ein W ert von 1,85 Milliarden M, für 
die Eisenindustrie von 1,84 Milliarden M, neben denen die M aschinenindustrie 
also sehr gu t bestehen kann.

Die Zahlen der O esam terzeugung für diese beiden Industriezweige können 
stets ohne w eiteres in Vergleich gesetzt werden mit denen der ganzen Reihe 
früherer Jahrgänge, da sie amtlich fortlaufend ermittelt w erden; auch die 
entsprechenden Zahlen für die m eisten anderen Länder werden fortlaufend 
amtlich ermittelt. Infolge dieser Tatsache wird bei einer Betrachtung des 
wirtschaftlichen Aufschw unges der letzten Zeit durchweg die gew altige  Stei­
gerung in den Erzeugungszahlen dieser beiden Industriezw eige in den Vorder­
grund der Betrachtung geschoben, und so kom m t es, daß von der A llgem ein­
heit diesen beiden Industriezw eigen m eist das größte Verdienst an dem wirt­
schaftlichen A ufschw ünge D eutschlands zugeschrieben wird.

Die gew altige  Steigerung in der Jahreserzeugung unserer deutschen Eisen- 
und Stahlindustrie, die uns z. B. die englische Erzeugung schon längst über­
holen ließ, wäre aber undenkbar g ew esen  ohne die M itwirkung der deutschen  
Maschinenindustrie. Man kann sogar im Z w eifel sein, ob das größere Ver­
dienst bei diesem  A ufschw ung auf seiten der eigentlichen Eisenhüttentechnik  
oder des M aschinenbaues zu suchen ist, der die m echanischen H ülfsm ittel 
gefertigt und zum großen Teil selbst erdacht hat, die den beispiellosen  
Aufschwung der deutschen Eisenindustrie erst erm öglicht haben.

Derselbe Gesichtspunkt kom m t auch für das Verhältnis aller unserer 
großen Industriezw eige zur M aschinenindustrie in Betracht. Sie alle bauen 
ihre Erfolge mehr oder w eniger auf denen des M aschinenbaues auf, der 
ihnen die H ülfseinrichtungen zur H erstellung ihrer Erzeugnisse liefert. Viele 
Industrieerzeugnisse, deren täglicher Gebrauch oder deren V erw endung heute 
als etwas Selbstverständliches gilt, konnten erst dank den vollendeten m a­
schinellen Einrichtungen hergestellt werden, und kaum einen Industriezweig  
wird es geben, der nicht seine wirtschaftliche Bedeutung, d. h. die M öglich­
keit, gute W are zu angem essenem  Preise herzustellen und damit seine Erzeug­
nisse mit Vorteil zu verwerten, m indestens zu einem w esentlichen T eile  den 
H iilfsmitteln dankt, die ihm die Intelligenz der M aschinenbauer geschaffen hat.

Die bisherigen Ausführungen suchten die Bedeutung der M aschinenin­
dustrie zu erläutern aufgrund ihrer allgem einen Verbreitung über das ganze  
Land und der Zahl der in ihr beschäftigten Arbeiter sow ie  des Um fanges und 
W ertes der von ihr hergestellten Erzeugnisse. Als ein weiterer sehr w esent­
licher Punkt für die Beurteilung der wirtschaftlichen Bedeutung einer In­
dustrie kom m t hierzu noch ihre A u s f u h r ,  d. h. die M enge ihrer Erzeug­
nisse, die im Inland hergestellt, aber nach dem Ausland ausgeführt wird. 
Bei der B ew ertung dieser Zahl ist aber wesentlich die M enge der gleich­
zeitig aus dem Ausland eingeführten Erzeugnisse des gleichen Industriezweiges.

Die Bedeutung der M aschinenaus- und -einfuhr soll jedoch erst in einem  
späteren Abschnitt, bei der Betrachtung des deutschen M aschinenbaues auf 
dem W eltm ärkte, eingehend behandelt werden.

3



98 ABHANDLUNGEN

Es bleibt nun noch übrig, ein iges über die w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r ­
h ä l t n i s s e  der deutschen M aschinenindustrie anzuführen. Der M aschinen­
bau in Deutschland befindet sich in einer schw ierigen Lage, er leidet unter 
einem  außerordentlich großen W ettbew erbe, der durch das sprunghafte  
W echseln des Bedarfes und die dadurch herbgigeführte unstetige V ergrößerung  
der M aschinenfabriken hervorgerufen wird. Außerdem  befindet er sich in 
A bhängigkeit von den R ohstofflieferern, insbesondere der Eisenindustrie, die 
zugleich sein bedeutendster Abnehm er ist. Der große Einfluß, den technische  
Intelligenz auf die E rzeugnisse des M aschinenbaues ausübt, hat- dazu geführt, 
daß die M aschinenindustrie die Entw icklung zur G roßindustrie erst in ver­
hältnism äßig geringem  U m fange durchgem acht hat; in ihr herrscht noch 
der M ittelbetrieb und vor allem die private Unternehm ungsform  vor. Zu einer  
M aschinenfabrik gehören nicht solche Kapitalien, w ie sie für ein Unternehm en 
des Bergbaues oder der Eisenindustrie erforderlich sind. Der daher vor­
handene große W ettbew erb in den eigenen  Reihen gesta ttet der M aschinen- 
industrie nicht in gleichem  M aße, gün stige W irtschaftslagen auszunutzen, wie 
dies andere in sich gesch lossene Industriezw eige können und mit Erfolg 
tun. Die M aschinenfabriken kom m en im allgem einen erst später zu wirt­
schaftlichen Ergebnissen, die der gün stigen  W irtschaftslage entsprechen; 
beim  Eintreten schlechterer Zeiten dagegen  pflegen die Preise im M aschinen­
bau sofort mitzusinken, während sie  in günstigerer Z eit sich nur langsam  -er­
holen. Das hat zur F olge, daß die Erträgnisse der M aschinenfabriken im 
allgem einen nicht überm äßig hoch sind.

Das Ergebnis von U ntersuchungen, die seit einer Reihe von Jahren 
Herr D ipl.-Ing. E. W erner im A ufträge des V ereines deutscher M aschinen­
bau-Anstalten über die W irtschaftlichkeit der deutschen M aschinenbau-Aktien­
gesellschaften  alljährlich anstellt *), zeigen Zahlentafel 5 und Abb. 3. D ie Kurven 
der Abbildung 3 geben die B ew egung der Rentabilitätszahlen der deutschen

Z a h l e n t a f e l  5.
W irtschaftlichkeit der deutschen M aschinenbau-A ktiengesellschaften  

(nach W erner).

Rentabilitätszahlen 1907 1908 1909 1910 1911 1912

vom Standpunkte des A k t i o n ä r s
D ividendensum m e verglichen mit dem

i r “ 0gesam ten nom inellen Kapital . . . 8,7 7,8 7,5 8,1 8,2 9,3

tatsächlich eingebrachten Kapital . . “  100 6,9 6,7 5,9 6,4 6,5 7,2

K u rsk a p ita l.................................................... 6,9 6,2 5,9 5,6 5,3 4,9
vom Standpunkte des U n t e r n e h m e n s  

und zwar
Jahresreinerträgnis verglichen mit dem

U nternehm ungskapital.......................
Jahresreinerträgnis +  Zinsen der festen  

Verschuldungen verglichen mit dem  
werbenden K a p ita l .............................

¿ 1 0 °

w ' ,0°

7,7
nicht
be­

rech­
net

6,9

6,5

6,0

5,9

7,7

7,2

8,6

8,0

9,2

8,4

>) Vergl. T. u. W. 1913 S. 856; 1912 S. 711; 1911 S 813.
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M aschinenbau-Aktien-G esellschaften wieder, und zwar die M ittelwerte von rd. 
250 G esellschaften mit einem Gesam tkapital von über 650 Mill. M. Die 
Dividenden (D ) sind verglichen einmal mit dem nom inellen Aktienkapital (N ), 
ferner mit dem tatsächlich eingeb rächten Kapital (T), also unter Berück­
sichtigung von Z usam m enlegungen, Sanierungen usw. Der gleichm äßig pa­

rallele Verlauf der beiden Kurven • 100 und ■ 100 zeigt, daß bei der 

Beurteilung der Erträgnisse des M aschinenbaues durchschnittlich damit g e ­
rechnet werden muß, daß im Laufe der Entwicklung ein bestim m ter Anteil 
d es Grundkapitales zum A usgleich von Verlusten in schlechten Zeiten auf­
gezehrt worden ist; dieser Um stand wird bei der Bewertung der heutigen  
Dividendensätze m eist außer acht gelassen. In zweiter Linie sind dann ver­
glichen das Jahresreinerträgnis (J) mit dem Unternehm ungskapital (U) und 
w eiter die Summe aus dem Jahresreinerträgnis und den Zinsen der festen

vH  
70

9

8

7

6

5

f
7907 7908 7909 7970 7977 797Z

Abb. 3. B ew egung der Rentabilitätszahlen der deutschen  
M aschinenbau-Aktiengesellschaften (nach Werner).

(Vergl. Zahlentafel 5.)

Verschuldungen (J - f  Z =  E) mit dem als Summe aus dem U nter­
nehmungskapital und den festen  Verschuldungen gebildeten werbenden Ka­
pital (U - f - R  =  W ). Es m ag darauf h ingew iesen werden, daß der größere Stei-

T Egungsw inkel der Kurve ^ • 100 gegenüber der Kurve ^ 1 0 0  und ihr günsti­

gerer Verlauf in den letzten Jahren darauf schließen läßt, daß die M aschinen­
bau-Aktiengesellschaften in den letzten Jahren ihren stillen Reserven nicht un­
erhebliche Beträge zugeführt haben, um gegen  den bevorstehenden Nieder­
gang der wirtschaftlichen Lage gerüstet zu sein, und daß die Vermehrung 
der festen Verschuldungen mit der Steigerung des nom inellen Aktienkapitales 
nicht gleichen Schritt gehalten hat. Schließlich ist noch die Dividenden­
sum m e derjenigen G esellschaften, die Kursnotiz aufw eisen (Di] in Vergleich  
gesetzt mit dem Kurskapital, d. h. der Summe der Kurskapitalien am Ende 
des vorangegangenen Bilanzjahres. D ie gleichm äßige A bw ärtsbew egung

dieser Kurve • 100 zeigt, w ie die Börse die W irtschaftlichkeit der M aschi­
nenbau-Aktiengesellschaften in den letzten Jahren im allgem einen reichlich 
hoch eingeschätzt hat.

3*



100 ABHANDLUNGEN

Die Kurven
5 --1 0 0 , j-  -100, ¿ -100  und ^ 1 0 0

lassen zwar im allgem einen eine B esserung innerhalb der letzten Jahre er­
kennen, aber die absoluten W erte bew egen  sich doch in G renzen, die in 
keinem gün stigen  Verhältnis zu dem W agnis stehen, das der A nlage eines  
Kapitales in einem  industriellen Unternehm en innew ohnt; vor allem trifft 
das zu, w enn man diese Rentabilitätszahlen m it denen anderer Industrie­
zw eige vergleicht, die im allgem einen gün stigere  E rgebnisse aufw eisen.

D er G ründe hierfür g ib t es m ancherlei. N eben dem  bereits erwähnten außer­
ordentlichen W ettbew erb innerhalb des eigenen  Industriezw eiges, der dazu 
führt, daß w eitgehenden Forderungen der Kundschaft zu sehr nachgegeben  wird, 
sprechen Fragen der inneren O rganisation, insbesondere der Kalkulation und 
Selbstkostenberechnung mit, mit denen es nam entlich bei kleineren Fabriken 
nicht im m er zum besten  bestellt ist und die zur Übernahm e von G eschäften  
unter Verlust führen. H ier würden V erein igungen vorteilhaft wirken können; 
aber die verm ehrte Zahl der E inflüsse, die mit ste igen der V erfeinerung  
der E rzeugnisse m aßgebend werden, vor allem der Einfluß der technischen  
Konstruktion, der die gleichm äßige B ehandlung und B ew ertung der einzelnen 
E rzeugnisse verhindert, wirkt erschw erend und hem m end. Trotzdem  sind 
durch V ereinigungsbestrebungen m ancherlei V orteile und Fortschritte bereits 
erreicht worden, aber die M aschinenindustrie steht in dieser B eziehung erst 
am A nfang einer Entw icklung, in der noch viel Arbeit zu leisten sein 
wird, bis durchschlagende Erfolge erzielt w erden können. V or allem werden  
die V ereinigungen auf größere Einheitlichkeit in den G rundlagen der Kalku­
lation und Selbstkostenberechnung und in den V ertragsabm achungen mit 
der Kundschaft hinwirken m üssen. D ie Verkaufs- und Lieferbedingungen  
w eisen insbesondere in den Z ahlungsbedingungen , in den G ew ährverpflich­
tungen und den V erzugsentschädigungen im M aschinenbau noch außer­
ordentliche, in nichts begründete U nterschiede auf, die sich zum Teil als 
stark schädigend und von w eittragenden Folgen für die W irtschaftlich­
keit der G eschäftsabschlüsse erw eisen. Der Verein deutscher M aschinenbau- 
Anstalten betrachtet es als eine seiner w esentlichsten  A ufgaben, hier grund­
legend e Arbeit zu leisten. D aneben führen die U nterschiede in den Grund­
lagen der Kalkulation und Selbstkostenberechnung, insbesondere in bezug auf 
die V erteilung der allgem einen U nkosten, zu U nterschieden in den A ngebot­
preisen, die selbsttätig  auf eine allgem eine V erschlechterung der Preise hin­
wirken, anstatt den Preisstand entsprechend den ständig gesteigerten  Un­
kosten  zu heben.

W elche P f l i c h t e n  erwachsen nun der deutschen M aschinenindustrie, 
dam it sie ihre bedeutsam e Stellung innerhalb des deutschen W irtschaftlebens 
erhält und erw eitert? Es hat sich g eze ig t, daß die Stärke des deutschen  
M aschinenbaues in der G üte seiner Erzeugnisse liegt. Um diese auf der 
H öhe zu erhalten, bedarf es stetiger V erbesserungen seiner B etriebseinrich­
tungen , seiner O rganisation, die zugleich für das w irtschaftliche Ergebnis 
ausschlaggebend ist, und seiner Arbeiterschaft. Seine B etriebseinrichtungen  
und ihre V erbesserungen schafft sich der M aschinenbau selbst in seinen  
eigenen  Sonderzw eigen , insbesondere in der W erkzeugm aschinenindustrie. In
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den Fragen der O rganisation muß jedes einzelne W erk in seinem inneren 
Ausbau dem G rundsätze folgen , daß es mit dem geringsten Aufwande den 
höchstm öglichen Nutzen erreicht; aber auch die G esam theit der M aschinen­
fabriken wird durch planm äßige Förderung der Vereinigungsbestrebungen  
unter zeitw eiliger Zurückstellung von selbstsüchtigen Erwägungen an einem  
Zusam m enschluß sow oh l einzelner Z w eige als auch des gesam ten M aschinen­
baues m itarbeiten m üssen, damit durch den Zusam m enschluß die schädlichen 
Folgen des übertriebenen W ettbew erbes beseitigt werden, die dem deutschen  
M aschinenbau den ihm gebührenden Erfolg seiner Arbeit vorenthalten. In 
seiner Arbeiterschaft muß der M aschinenbau auf eine fortwährende Vervoll­
kom m nung der Facharbeiter und auf eine planmäßige Erziehung ihres Nach­
w uchses hinwirken. Auf die Bedeutung dieses Punktes gerade für die Ma­
schinenindustrie ist bereits kurz h ingew iesen w orden; der Maschinenbau be­
findet sich dabei in der besonders schw ierigen Lage, daß zahlreiche seiner 
Abnehmer ihm dauernd tüchtige Facharbeiter entziehen, die sie für die Über­
wachung und Unterhaltung ihrer von dem M aschinenbau gelieferten Anlagen 
brauchen, die sie sich aber selbst nicht heranziehen können. Auch ver­
wandte Z w eige, vor allem die elektrotechnische Industrie, erziehen ihren Nach­
wuchs an gelernten Arbeitern nicht oder nicht in genügendem  Maße selbst, 
sondern entziehen ihn durch das A ngebot höherer Löhne der M aschinenin­
dustrie, wodurch zugleich die durchschnittliche Lohnhöhe in der M aschinen­
industrie geste igert wird. Daher ist der Prozentsatz von Lehrlingen, der  
im M aschinenbau herangebildet werden muß, damit kein M angel an tüch­
tigen Facharbeitern eintritt, ganz besonders groß. Im Ausland, insbesondere 
in den Vereinigten Staaten und neuerdings anscheinend auch in Großbri­
tannien, ist der große W ert, den die Erziehung von Facharbeitern 
für die M aschinenindustrie hat, bereits erkannt worden, und man macht 
dort große A nstrengungen, um den Bedürfnissen der Industrie zu genügen. 
Auch im deutschen M aschinenbau ist dieser Frage von jeher und neuerdings 
an verstärktem M aße besondere Aufm erksam keit zugewandt worden, so daß 
zu erwarten steht, daß hierin nichts versäum t wird.

Endlich ist noch von besonderer W ichtigkeit für die Entwicklung des 
deutschen M aschinenbaues die P flege der m aschinentechnischen W issenschaft 
durch die deutschen technischen Schulen. Der deutsche M aschinenbau und 
jnit ihm die gesam te deutsche Technik sind gegründet auf dem w issenschaft­
lichen H ochstande der deutschen Technischen H ochschulen; hier unablässig 
m it der Entwicklung der Praxis Schritt zu halten, ist eine der vornehm sten  
A ufgaben für die deutschen Bundesregierungen, sow eit sie Technische H och­
schulen unterhalten; dieser Aufgabe sind sie bisher auch jederzeit in vollem  
Um fange gerecht gew orden.

In allen Fragen des technischen Schulw esens, sow ohl des H ochschul­
w esen s, w ie auch der Lehrlingsausbildung, denen als drittes Glied noch die  
Ausbildungsm öglichkeiten für die m ittleren technischen Kräfte, die techni­

sch en  M ittelschulen, anzugliedern sein würden, hat neuerdings der unter Füh­
rung des Vereines deutscher Ingenieure von den w issenschaftlichen und wirt­
schaftlichen technischen Vereinigungen Deutschlands ins Leben gerufene D eut­
sche Ausschuß für Technisches Schulwesen wertvolle D ienste geleistet. Ein 

¿besonderes Augenmerk wird auch auf die Ausbildung der kaufmännischen
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H ülfskräfte, w ie sie neuerdings von den H andelshochschulen in die W eg e  
g e le ite t ist, zu legen sein.

Endlich sei noch kurz, w eil von besonderem  T agesin teresse , auf die Be­
deutung des deutschen Patentrechtes für die E ntw icklung des deutschen M a­
schinenbaues hingew iesen. Nach vorsichtiger Schätzung erhalten etw a 20 bis
25 vH säm tlicher erteilter deutscher Patente ihre praktische V erw ertung durch 
die m echanische Industrie, insbesondere durch den M aschinenbau, die Elek­
trotechnik und die Feinm echanik, und an einer großen Zahl weiterer P aten te, 
die in anderen Industriezw eigen verw ertet w erden, ist die m echanische In­
dustrie m ittelbar oder unm ittelbar beteiligt, so daß m it Fug behauptet w er­
den kann, daß w ohl kein Industriezw eig so  sehr am deutschen P aten tw esen  
interessiert ist und durch seine H andhabung betroffen  wird w ie  die m echani­
sche Industrie. D as deutsche P aten tw esen  und Patentrecht haben sich als her­
vorragende Förderer des industriellen A ufschw unges in D eutschland erw iesen , 
und daher hat die deutsche M aschinenindustrie an der bevorstehenden Än­
derung des deutschen P aten tgesetzes auch ein ganz besonderes Interesse.

Ein kurzer Rückblick auf die bisherigen D arlegungen zeigt, daß der deutsche  
M aschinenbau sich im deutschen W irtschaftsleben ebenbürtig an die Seite der an­
deren großen Industriezw eige und Industriegruppen stellen kann, daß er w egen  
seiner hochw ertigen Arbeiterschaft, seines großen B eam tenstabes und seiner  
hochw ertigen E rzeugnisse in besonderem  Maß ein Förderer des steigenden  
V olksw ohlstandes gew orden ist. D ie D arlegungen zeigen w eiter, daß leider die 
W irtschaftlichkeit des M aschinenbaues nicht dieser bedeutsam en Stellung im 
W irtschaftsleben der N ation entspricht, und daß daher die W ünsche und  
Bedürfnisse der M aschinenindustrie zur Zeit besondere Beachtung und Be­
rücksichtigung seitens der m aßgebenden Kreise verdienen, dam it nicht schließ­
lich durch einen Rückgang des deutschen M aschinenbaues der Fortschritt 
der gesam ten deutschen Technik und Industrie in Frage geste llt  wird. S ie  
zeigen endlich aber auch, daß der deutsche M aschinenbau in allen Punkten, 
die zur Erhaltung und K räftigung der Stellung der M aschinenindustrie inner­
halb der gesam ten deutschen V olksw irtschaft beitragen, unablässig bem üht 
ist, fortzuschreiten und für eine w eitere Zukunft V orsorge zu treffen. E s  
ist zu hoffen , daß seine B estrebungen dauernd von Erfolg sein w erden, damit 
sich das erfreuliche Bild, das entrollt werden konnte, in der nächsten Zukunft 
jedenfalls nicht verschlechtern, eher gün stiger gesta lten  m öge.

II. D e r  d e u t s c h e  M a s c h i n e n b a u  a u f  d e m  W e l t m ä r k t e . .

W ie schon in dem ersten Teile dieser Ausführungen erw ähnt wurde, ist ein  
w esentlicher G radm esser für die Beurteilung der wirtschaftlichen B edeutung  
einer Industrie der Um fang ihrer A u s f u h r .

Tafel 3 und Zahlentafel 6 zeigen, daß die deutsche M aschinenindustrie es; 
verstanden hat, sich ein großes A bsatzgeb iet auf dem W eltm ärkte zu er­
werben. Nam entlich seit Anfang dieses Jahrhunderts hat sich, w ie Z ahlen­
tafel 6 zeigt, die deutsche M aschinenausfuhr in immer steigendem  M aß ent­
wickelt. Der Selbsterhaltungstrieb hat die M aschinenindustrie dazu g efü h rt;  
um bei gün stiger wirtschaftlicher Lage den sich ständig und häufig sprung­
haft steigernden Ansprüchen der heim ischen Industrie gerecht w erden zu  
können, ist der M aschinenbau gezw u ngen , fortwährend Erw eiterungen se in er
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Z a h l e n t a f e l  6.
Deutschlands M aschinenein- und -ausfuhr 1900 bis 1913. 

„Reine M aschinen“ o h n e  Dam pfkessel, K esselschm iede­
arbeiten und Fahrzeuge; Nr. 892 bis 90ö des statistischen  
W arenverzeichnisses (gegenüber Tafel 3 ist die Num ­
mer 807 „fortschaffbare W inden“ nicht berücksichtigt).

Jahrgang

Gewichte in 1000 t Wert in Millionen M
Einfuhr Ausfuhr

Ausfuhr­
über­
schuß

Einfuhr Ausfuhr
Ausfuhr-

über-
schuß

Teil der 
Gesamt­
einfuhr

Teil der 
Gesamt­
ausfuhr

Teil der 
Gesamt­
einfuhr

Teil der 
Gesamt­
ausfuhr

1900 93 213 120 87 183 96
vH 0,20 0,65 1,44 3,84

1901 65 192 127 55 157 102
vH 0,15 0,59 0,95 3,49

1902 48 193 145 38 148 110
vH 0,11 0,55 0,66 3,08

1903 57 215 158 45 179 134
vH 0,12 0,56 0,71 3,49

1904 72 237 165 53 189 136
vH 0,15 0,61 0,77 3,55

1905 72 270 198 56 221 165
vH 0,13 0,66 0,75 3,79

1906 80 290 210 70 304 234
vH 0,14 0,66 0,86 4,73

1907 89 331 243 83 387 304
vH 0,13 0,73 0,92 5,45

1908 76 358 282 70 416 346
vH 0,12 0,78 0,86 6,42

1909 68 331 263 63 384 321
vH 0,11 0,68 0,72 5,60

1910 69 401 332 64 460 396
vH 0,11 0,74 0,69 6,01

1911 76 476 400 71 544 473
vH 0,11 0,80 0,71 6,62

1912 78 539 461 77 630 553
vH 0,11 0,82 0,70 6,92

1913 >) . 88 594 506 81 678 597
vH 0,12 0,80 0,73 6,66

■) vorläufige Zahlen; die endgültigen Zahlen sind für das Jahr 1913 noch 
nicht festgestellt.

Betriebe vorzunehm en. Hand in Hand damit geht eine beständige Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit der Betriebe durch Verbesserung der Einrichtungen, 
Maschinen und O rganisation. Um die W erkstätten dann auch in Zeiten  
ruhigeren G eschäftsganges in genügendem  U m fange beschäftigen zu können, 
muß ein Ausgleich durch erhöhten Absatz im ausländischen W irtschaftsgebiet 
gefunden werden, denn die deutsche Industrie pflegt nicht in gleichem  Um ­
fange wie die ausländische, insbesondere die amerikanische Industrie bei wirt­
schaftlichem N iedergang A rbeiterentlassungen und Betriebseinstellungen vor­
zunehmen, sondern sucht trotz verringerten V erdienstes ihrem Stamm er­
probter Arbeiter und Hülfskräfte Arbeit und Verdienst zu erhalten. In der 
Erkenntnis der N otw endigkeit eines Ausgleiches für Zeiten wirtschaftlichen
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R ückganges, der nicht in Z eiten schlechteren G esch äftsganges schnell g e ­
schaffen w erden kann, sondern in langsam er, planm äßiger Arbeit aufgebaut 
w erden muß, w enn er W ert und Bestand haben soll, hat der deutsche M a­
schinenbau sich mit aller Kraft um den W eltm arkt in M aschinen beworben  
und in seinem  Bem ühen auch Erfolg gehabt.

D ie Zahlen der am tlichen Ein- und Ausfuhrstatistik des D eutschen Reiches 
g eben  ein klares Bild von der B edeutung unserer M aschinenausfuhr.

M it Rücksicht auf die bereits m itgeteilten  E rgebnisse der am tlichen Zäh­
lungen und die erw ähnte Schätzung der G esam terzeugung in M aschinen, die 
alle auf das Jahr 1907 bezogen  sind, sind die A ngaben der Tafel 3 über 
die Ein- und Ausfuhr der w ichtigsten  Industriegruppen D eutschlands zunächst 
der Statistik d ieses Jahrganges entnom m en und die E rgebnisse der folgenden  
Jahre bis zum letzten in der Statistik vollständig abgesch lossen en  Jahrgang  
1912 jew eils zum Vergleich daneben gesetzt. Den einzelnen Industriegruppen  
ist das G esam tergebnis der deutschen Ein- und Ausfuhr vorangestellt; der 
Betrag des Ein- und A usfuhrw ertes jeder Gruppe ist zu diesem  G esam tein- 
und -ausfuhrwert in B eziehung g ese tz t und in vH  davon verzeichnet. 
D ie Entw icklung des Außenhandels der in der Tafel aufgeführten Industrie­
gruppen ist ferner in einer Reihe von Abbildungen auf Tafel 4 zur Dar­
stellung gebracht.

Abb. 1 auf Tafel 4 g ibt die B ew egu n g  des gesam ten  deutschen Außen­
handels w ieder, läßt das gleichm äßige, nur im Jahre 1908 unterbrochene 
A nziehen sow ohl der Einfuhr als auch der Ausfuhr erkennen und zeigt, daß 
sich der Einfuhrüberschuß im w esentlichen auf der g leichen H öhe hält.

In Abb. 2 der Tafel 4 sind die E rgebnisse der gesam ten  Ein- und Ausfuhr zer­
leg t nach den w ichtigsten  Industriezw eigen: Bergbau, G roßeisenindustrie, m e­
chanische Industrie, chem ische Industrie und Textilindustrie. H ierbei ist eine 
doppelte D arstellungsw eise gew äh lt; zunächst sind die Ein- und Ausfuhrzahlen  
der verschiedenen Industriezw eige einzeln für sich von einer gem einsam en  
Grundlinie aus aufgetragen, um ihre Entw icklung zu verfolgen , sodann sind die 
W erte der Industriezw eige addierend aufgetragen, so  daß ihre Sum m e in 
die Erscheinung tritt. In der zw eiten D arstellung ist zum V ergleich die Be­
w egu n g  des gesam ten  Außenhandels mit e ingetragen , und von dem ver­
bleibenden Rest ist die Ein- und Ausfuhr an G ütern der Land- und Forstwirt­
schaft und der V iehzucht in A bzug gebracht. Dabei zeigt sich die beachtens­
w erte Tatsache, daß die Einfuhr der industriellen G üter an dem Anwachsen  
der G esam teinfuhr nur unw esentlich beteiligt ist, das starke A nsteigen  der 
Einfuhrzahlen ist vielm ehr auf die Einfuhr von G ütern der Landwirtschaft, Forst­
w irtschaft und Viehzucht zurückzuführen. Anders d agegen  in der Ausfuhr; 
hier ist das starke A nsteigen der Ausfuhrkurve w esentlich mit verursacht 
durch die industriellen G üter, während die G üter der Landwirtschaft, Forst­
wirtschaft und V iehzucht nur unw esentlich dazu beigetragen  haben. W as als 
„son stige  Ein- und Ausfuhr“  verbleibt, se tzt sich zusam m en aus den W erten  
der nicht besonders aufgeführten Industriegruppen, z. B. Papier-, Leder-, Glas-, 
Tonw arenindustrie und dergleichen, ferner der Nahrungsm ittelindustrie.

Betrachtet man im einzelnen die Kurven der fünf H auptindustriezw eige, 
so  findet sich bei allen ein ungefähr gleich  gerich teter V erlauf; überall ist 
um das Jahr 1908 ein T iefstand zu verzeichnen, nach dessen  Ü berw indung
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die  Kurven im allgem einen stetig  ansteigen, und zwar in der Ausfuhr stär­
ker als in der Einfuhr; dies tritt besonders deutlich hervor in den Einzel­
darstellungen von Abb. 5 auf Tafel 4, w o neben der Ein- und Ausfuhr der Über­
schuß verzeichnet ist; danach w eist nur der Bergbau einen Einfuhrüber­
schuß auf, der sich aus dem Bezüge großer M engen fremder Erze für die 
H üttenindustrie unschwer erklärt. D ie ändern Industriezw eige verzeichnen 
säm tlich bedeutende und zum Teil stark steigende Ausfuhrüberschüsse. W eit­
aus am steilsten  ist der Verlauf der Ausfuhrkurve bei der mechanischen 
Industrie, die seit dem Jahre 1909 in nahezu gerader Linie verläuft. Daß 
diese auffallend rasche Steigerung der Ausfuhr der mechanischen Industrie 
hauptsächlich auf die M aschinenindustrie zurückzuführen ist, zeigt deutlich 
Abb. 3 der Taf. 4, die die Unterteilung der m echanischen Industrie in Klein­
eisenindustrie, M aschinenindustrie, Schiffbau und Elektrotechnik in der Ent­
wicklung ihrer Ein- und Ausfuhr darstellt, und zwar wieder in der doppelten  
D arstellungsw eise w ie in Abb. 2. Dabei ist die „M aschinenindustrie” , wie aus 
Tafel 3 ersichtlich ist, in weiterem  Sinn aufzufassen, sie schließt alle die­
jenigen E rzeugnisse ein, die gem einhin als Erzeugnisse des M aschinenbaues 
angesehen werden. Eine w eitergehende Unterteilung, in der die „reinen 
M aschinen“ gesondert aufgeführt sind, neben den M aschinenteilen, Fahrzeugen, 
Dampfkesseln sam t Eisenkonstruktionen und den Erzeugnissen der Feinmechanik, 
ist innerhalb der Tafel 3 ebenfalls noch durchgeführt und in Abb. 4 dar­
gestellt. Deutlich tritt hier der ausschlaggebende Einfluß der reinen Ma­
schinenindustrie auf die G estaltung der Ausfuhrkurve für die M aschinen­
industrie im w eiteren Sinne hervor. Auch in Abb. 4 ist die doppelte Dar­
stellungsw eise gew äh lt; während die Einzeldarstellung die Entwicklung der 
einzelnen Industriegruppe oder -art genau zu verfolgen gestattet, läßt die 
Sam m eldarstellung das Verhältnis der Untergruppen zur Gesam tsum m e deut­
licher in die Erscheinung treten.

W ie in Abb. 5 der Tafel 4 die verschiedenen Industriezw eige der Abbildung 2 
für sich zur Darstellung gebracht sind, so sind in Abb. 6 die Gruppen der m echa­
nischen Industrie und in Abb. 7 die Arten der M aschinenindustrie einzeln be­
handelt und für jede das Verhältnis ihrer Ein- und Ausfuhrzahlen über den 
betrachteten Zeitraum verfolgt. An Abb. 5 zeigt sich ein bem erkenswerter  
G egensatz der m echanischen Industrie gegenüber den übrigen Industriezweigen, 
bei denen entw eder der Ausfuhr große Einfuhrmengen gegenüberstehen oder 
aber beträchtliche M engen ausländischer R ohstoffe gebraucht werden, die 
in den Zahlen der Tafel 3 teilw eise, z. B. bei der Eisenindustrie und der chemi­
schen Industrie, noch nicht einmal zum Ausdruck kommen. Der M aschinen­
bau insbesondere verarbeitet als R ohstoffe fast ausschließlich Erzeugnisse der 
heimischen Eisen- und Stahlindustrie. Als G egenstück sei nur auf die Textil­
industrie hingew iesen, die fast ausschließlich auf eingeführte fremde Roh­
stoffe angew iesen ist. Die M aschinenausfuhr von mehr als 500 Mill. M im 
Jahre 1907 bedeutete bereits mehr als ein Viertel der gesam ten Jahreserzeu­
gung des deutschen M aschinenbaues, heute ist der Anteil der Ausfuhr an 
der G esam terzeugung noch größer gew orden . Ihr steht nur eine verhält­
nismäßig geringe Einfuhr — nicht einmal der vierte Teil — gegenüber. Die 
M aschinenindustrie hat mit diesem  bedeutenden Ausfuhrüberschuß einen w esent­
lichen Anteil an der günstigen G estaltung der deutschen Handelsbilanz.
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Von den Gruppen der m echanischen Industrie w eist nur der Schiffbau  
in ein igen Jahren einen noch dazu recht geringen  Einfuhrüberschuß auf, 
der auf die zollfreie Einfuhr der E rzeugnisse des Schiffbaues zurückzuführen  
ist, wodurch nam entlich der W ettbew erb der holländischen W erften am N ieder­
rhein stark begünstigt ist.

B esonders beachtensw ert ist der hohe Einheitsw ert, den die Ausfuhr­
erzeugnisse der M aschinenindustrie gegen über denjenigen der anderen In­
du striezw eige aufw eisen; er wird, abgesehen  von der Textilindustrie, nur

übertroffen von dem E inheitsw erte der 
Erzeugnisse der Untergruppen Fahrzeuge, 
Feinm echanik und Elektrotechnik, durch
deren Einbeziehung auch die E inheits­
w erte für die gesam te m echanische In­
dustrie te ilw eise  etw as hoch ausfallen. 
In der T extilindustrie sind die durch­
schnittlichen E inheitsw erte noch fast 
doppelt so  hoch w ie  bei der elektro­
technischen Industrie. Bei der Fein­
m echanik rühren die besonders in der 
Einfuhr außerordentlich hohen Einheits­
w erte von dem  Anteil der zu dieser  
Gruppe gehörenden  Uhrenindustrie her, 
die bei H erstellung von Taschenuhren  
G old und Silber in bedeutendem  U m ­
fange verarbeitet. D ie hohen Einheits­
w erte der E rzeugnisse des M aschinen­
baues w eisen  bei den nicht überm äßig  
teuern R ohstoffen  auf die in fo lge der 
starken Verfeinerung in den Verkaufs­
w erten enthaltenen hohen Lohnsum m en  

i900 1905 1910 19-13 hin, die bei den ausgeführten Erzeug-
Abb. 4. nissen auf 25 bis 35 vH des Verkaufs-

Entwicklung der M aschinenein- und w ertes anw achsen. Bei den Erzeugnissen
-ausfuhr (reine M aschinen) Deutsch- (]er elektrotechnischen Industrie und der

lands, 1900 bis 1913. Textilindustrie sind die R ohstoffpreise er-
(Nach dem Gewichte, s. Zahlentafel 6.) . . .. . . ... . n . . .. . ...

heblich hoher, so  daß sich die höheren
E inheitsw erte in der H auptsache hieraus erklären.

Die Ausfuhr der M aschinenindustrie ist im letzten  Jahrzehnt ständig und 
stetig  g estieg en , w ie Abb. 4 im T ext zeigt, die den G ew ichtangaben der Zahlen­
tafel 6 entspricht.

Die T extabbildung 4 zeigt neben den Kurven der M aschinenein- und -ausfuhr  
auch noch die Kurve des Ausfuhrüberschusses. D er Verlauf der Linien zeigt die 
Entwicklung vom Jahre 1900 bis 1913. Die Ausfuhr ist, abgesehen  von einem  
kurzem Stillstand im Jahre 1906 und einem  kleinen Rückschritt im Jahre 1909, 
stetig  und besonders in den letzten drei Jahren mit erstaunlicher Schnellig­
keit g estieg en ; die Einfuhr dagegen  hat sich in den letzten Jahren durchw eg  
auf der gleichen H öhe gehalten . D ies läßt darauf schließen, daß es sich.



ARBEITSLOSIGKEIT UND ARBEITSLOSENFÜRSORGE 107

bei der Einfuhr in der H auptsache um bestim m te M aschinen handelt, die  
aus irgendw elchen Gründen immer noch vom Auslande bezogen werden, ln 
der T at sind es hauptsächlich Textilm aschinen und landwirtschaftliche Ma­
schinen, die bei uns eingeführt w erden; aber auch die Einfuhr der W erkzeug­
m aschinen, insbesondere schw erer M aschinen für den Schiffbau, von ameri­
kanischen Sonderbauarten für die M assenerzeugung und von Nähmaschinen  
nimmt noch immer zu, w ogegen  die Einfuhr an Sonderm aschinen für ein­
zelne G ew erbezw eige im allgem einen ständig zurückgeht, w eil der ausländische 
W ettbew erb sich den besonderen Bedürfnissen des deutschen Abnehm ers nicht: 
so anpaßt.

(Forts, folgt.)

ARBEITSLOSIGKEIT UND ARBEITSLOSENRÜRSORGE 
IM KRIEGE.

Die Frage der A rbeitslosigkeit und ihrer Bekäm pfung hat infolge des- 
Krieges ein neues und geg en  früher völlig geändertes Aussehen angenommen. 
Während die A rbeitslosigkeit bis dahin als dauernde B egleiterscheinung der 
gegenwärtigen W irtschaftsordnung (ob als ihre Folge, wird stark bestritten) er­
schien, zu deren Linderung neben der Arbeitsbeschaffung (m öglichst unter Be­
rücksichtigung der Fähigkeiten und der Stellung der Arbeitsuchenden) haupt­
sächlich die A rbeitslosen V e r s i c h e r u n g  als g eeign etes M ittel galt, trat, 
sie mit Beginn des K rieges als plötzliche Erscheinung von besonderer H ef­
tigkeit auf und forderte zu ihrer Bekäm pfung oder Linderung infolge ihrer 
besonderen Eigenart auch andere M ittel. Sie mit den Mitteln der Ver­
sicherung zu bekäm pfen, war der Natur der Sache nach von vornherein aus­
geschlossen. W o bisher Versicherungen für Arbeitslose in Deutschland be­
standen, was immerhin schon an manchen Stellen der Fall war, ist ihre Hülfe 
natürlich wertvoll und willkom m en gew esen . Eine um fassende allgem eine Ar­
beitslosenversicherung aber besteht in Deutschland bekanntlich nicht, wenn 
man auch auf dem W ege zu ihr in letzter Zeit anscheinend doch etwas 
vorwärts gekom m en war, insofern der W iderstand dagegen nicht mehr so 
stark und so  allgem ein als ehedem  erschien1). W egen  der Unmöglichkeit, 
auf dem W ege der Versicherung Abhülfe für die durch den Krieg hervor­
gerufene A rbeitslosigkeit zu schaffen, rückte beim Ausbruch des Krieges 
neben der Arbeitslosen U n t e r s t ü t z u n g  die Frage der A r b e i t s b e ­
s c h a f f u n g  in den Vordergrund.

Auf die Arbeitsbeschaffung wirkten im Anfang des Krieges mancherlei 
Umstände teils hem m end, teils fördernd ein. Förderlich für die Unter­
bringung einer m öglichst großen Zahl von Arbeitslosen war der Um stand, 
daß die M obilm achung M illionen W ehrpflichtiger dem Arbeitsmarkt entzog  
und dadurch w esentlich zu seiner Entlastung beitrug. Von Bedeutung war

*) Über den Stand der Arbeitslosenversicherung vor dem Krieg unterrichtet 
ein dem nächst in T. u. W. erscheinender Aufsatz.
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ferner, daß ein großer Teil der Ernte noch zu bergen war, wodurch w en igstens  
für g ew isse  Z eit vielen B eschäftigungslosen Arbeit und V erdienst geboten  
wurde. H em m end, d. h. die Unterbringung der arbeitslos G ew ordenen er­
schw erend, w irkte neben den unverm eidlichen V erkehrsschw ierigkeiten während 
der M obilm achung vor allem der trotz des A bström ens zahlreicher W ehr­
pflichtiger zu den Fahnen ungeheure U m fang der A rbeitslosigkeit. Man ver­
g le ich e , um hierüber ein Bild zu gew innen , die fo lgenden  Zahlentafeln, und 
m an wird aus ihnen ersehen, daß die A rbeitslosigkeit zunächst einen Um ­
fa n g  erreichte, der bislang auch in Krisenzeiten kaum bekannt g ew esen  ist. 
D a es in Deutschland keine allum fassende einw andfreie Arbeitslosenstatistik  
{vielleicht ist eine solche gar nicht einm al m öglich) gibt, so  ist man g e ­
zw ungen , sich aus verschiedenen, die A rbeitslosigkeit teils m ittelbar, teils un­
m ittelbar w iderspiegelnden Erscheinungen ein Bild von ihrem U m fang zu 
machen. H ierfür sind nicht so sehr die absoluten Zahlenw erte der Arbeits­
losenstatistik w ie ihre H öhe im Vergleich zu den entsprechenden Zahlen 
früherer Z eitabschnitte von B edeutung. Für die Beurteilung der Arbeitslosigkeit 
innerhalb der Arbeiterschaft, auf deren Erörterung sich unsere Betrachtung 
beschränken soll, kom m en in Frage: die B ew egu n g  des M itgliederstandes 
der Krankenkassen, das Verhältnis von offenen Stellen und Arbeitsgesuchen  
bei den A rbeitsnachw eisen, die unm ittelbaren A rbeitslosenzählungen der Fach­
verbände und endlich E inzelbeobachtungen und F eststellungen  verschiedener  
Art. Für alle vier M öglichkeiten zur Beurteilung der A rbeitslosigkeit enthält 
das „R eichsarbeitsblatt“  U nterlagen in großer Fülle; auch die folgenden  
Z ahlenangaben sind ihm entnom m en.

D ie B ew egung des M itgliederbestandes der Krankenkassen ist an sich ver­
hältnism äßig am w enigsten  gee ig n et, ein einfaches und übersichtliches Bild von 
dem U m fang der A rbeitslosigkeit zu verm itteln; die Bedeutung dieser Be­
w e g u n g  für die Beurteilung der A rbeitslosigkeit gerade während des Krieges 
wird überdies stark bestritten. Aus der großen Fülle der Zahlen des Reichs­
arbeitsblattes über die B ew egung des M itgliederbestandes der Krankenkassen 
wird man kaum mehr entnehm en können, als daß der M itgliederbestand  
nach Ausbruch des K rieges stark abgenom m en, die A rbeitslosigkeit also dem­
entsprechend zugenom m en hat, eine T atsache, die ohnehin zur G enüge be­
kannt ist. Erheblich klarere V orstellungen über den U m fang der A rbeitslosig­
keit erhält man aus dem zahlenm äßig bew erteten  Andrang der Arbeitsuchenden  
bei den Arbeitsnachw eisen, d. h. aus dem Verhältnis der Zahl der Arbeits­
gesuche zu der Zahl der offenen  Stellen. D ie Zahlentafel 1 g ib t hierüber 
Aufschluß. N och mehr bem erkensw ert sind die A rbeitslosenzählungen inner­
halb einzelner Arbeiter-Fachverbände, da sie die absolute H öhe der Arbeits­
lo s ig k e it  unm ittelbar erkennen lassen. D ie Z ahlentafel 2 enthält zahlenm äßige 
A ngaben hierüber. Zahlentafel 3 endlich gibt an, w ieviel A rbeitslosentage  
auf je 100 M itgliedertage in den berichtenden Fachverbänden entfielen. Ver­
g leicht man diese Zahlen mit denen früherer Jahre, so  wird man sich deutlich 
eine V orstellung von der G röße der A rbeitslosigkeit und ihrem Verlauf 
•während der K riegsm onate m achen können. H ierbei ergibt sich F olgendes:

Unm ittelbar nach dem Ausbruch des K rieges erreichte die A rbeitslosigkeit 
zunächst eine ungeheure H öhe, sie nahm etw a den fünffachen W ert der



Z a h l e n t a f e l  1.
(Nach dem Reichsarbeitsblatt 1915, Nr. 1.)
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Auf je 100 offene Stellen kamen

im
Monat

Arbeitsgesuche
im

Monat

Arbeitsgesuche

bei männlichen 
Personen

bei weiblichen 
Personen

bei männlichen 
Personen

bei weiblichen 
Personen

1912 1913 1914 1912 1913 1914 1912 1913 1914 1912 1913 1914

Januar 192
I

191 234 100 98 105 Juli 140 174 158 97 103 99
Februar 178 190 218 88 91 97 August 146 178 248 92 101 202
März 145 168 173 84 87 i 92 Septem ber 141 160 200 92 99 183
April 150 160 161 92 96 94 Oktober 148 178 154 106 122 101
Mai 153 166 172 97 100 100 Novem ber 173 219 140 122 143 189
Juni 146 168 168 101 101 : 101 Dezem ber 175 218 124 106 123 158

Z a h l e n t a f e l  2.
Verhältnis der Arbeitslosenzahl zur M itgliederzahl (in vH ) in deutschen  

Arbeiterfach verbänden.
(Nach dem Reichsarbeitsblatt 1915, Nr. 1.)

Monat
Durch­
schnitt
1908/13

1908 1909 1910 1911 1912 1913 1914

Ende Januar . . . . 3,1 2,9 4,2 2,6 2,6 2,9 3,2 4,7
» Februar . . . 2,8 2,7 4,1 2,3 2,2 2,6 2,9 3,7
» März . . . . 2,3 2,5 3,5 1,8 1,9 1,6 2,3 2,8
» April . . . . 2,2 2,8 2,9 1,8 1,8 1,7 2,3 2,8
» M a i ....................... 2,3 2,8 2,8 2,0 1,6 1,9 2,5 2,8
s J u n i ....................... 2,3 2,9 2,8 2,0 1,6 1,7 2,7 2,5
» J u l i ....................... 2,2 2,7 2,5 1,9 1,6 1,8 2,9 2,9

» August . . . . 2,2 2,7 2,3 1,7 1,8 1,7 2,8 22,4
» Septem ber . . 2,1 2,7 2,1 1,8 1,7 1,5 2,7 15,7

» Oktober . . . 2,1 2,9 2,0 1,6 1,5 1,7 2,8 10,9

» N ovem b er. . . 2,2 3,2 2,0 1,6 1,7 1,8 3,1 8,2

» D ezem b er . . . 3,2

Z

4,4 

a h 1 e

2,6 

1 1 a f e

2,1

1 3.

2,4 2,8 4,8 7,2.

Um fang der A rbeitslosigkeit in den Arbeiterfachverbänden. 
(Nach dem Reichsarbeitsblatt 1915, Nr. 1.)

Von 100 M itgliedertagen waren Arbeitslosentage:

1909 1910 1911 1912 1913 1914

1. Vierteljahr . . 3,2 1,7 1,8 1,8 2,1 3,2

II. 1,9 1,4 1,0 1,1 1,8 2,1
III. * . . 1,6 1.2 1,1 1,1 2,1 11,4

IV. 1,4 1,2 1,1 1,4 2,5 8,7
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in den letzten sieben Jahren beobachteten höchsten A rbeitslosigkeit (D e­
zem ber 1913, vgl. Zahlentafel 2) an. Daraus ergab sich die unabw eisbare  
Pflicht, nachdrücklich für die Z uw eisung von B eschäftigung an die Arbeits­
losen zu sorgen. Zu diesem  Z w ecke wurden säm tliche A rbeitsnachw eise  
durch eine beim Reichsam t des Innern eingerichtete Zentralstelle zusam m en­
gefaßt, um zu erreichen, daß für alle im Lande vorhandene Arbeit auch 
schnellstens die erforderlichen Kräfte nachgew iesen  w erden konnten. Da beim 
Ausbruch des K rieges, w ie erwähnt, ein großer Teil der Ernte noch einzu­
bringen war, so  konnte die Z entralstelle schon allein bei d ieser Arbeit viele 
Tausende von Arbeitskräften unterbringen. N eben der Verm ittlung von Arbeit 
entstand aber auch die N otw en d igkeit, neue Arbeit bereitzustellen und be­
gonn en e Arbeiten, insbesondere öffentliche Bauten, fortzusetzen, und schnell 
brach sich der G edanke Bahn, daß falsch angebrachte Sparsam keitsrück­
sichten hierbei nicht Platz greifen dürften. D em entsprechend handelten Staat 
und G em einden. M ilitärische (B efestigu ngs-) Arbeiten zogen  w eitere Tau- 
sende von Arbeitskräften auf sich. Immerhin aber blieb noch ein w eites  
Feld für das letzte und an sich am w enigsten  befriedigende M ittel der Arbeits­
losenfürsorge, die A r b e i t s l o s e n u n t e r s t ü t z u n g .  Ihr U m fang und Maß ist 
im einzelnen sehr verschieden. G em einden und andere öffentliche Verbände, 
G ew erkschaften , viele A rbeitgeber usw. beteiligten  sich daran; das hierbei 
G ele istete  aufzuzählen, hieße eine Fülle von Einzelheiten häufen. Um fang­
reiche M itteilungen hierüber enthalten das Reichsarbeitsblatt und viele andere 
Z eitschriften und Z eitungen. Sie hier zu w iederholen, hätte w en ig  Zweck. 
B esonders schw ierig  gesta ltete  sich die B eseitigun g oder M ilderung der Arbeits­
losigkeit bei den Arbeiterinnen, da die Arbeitslosenzahl hier natürlich nicht 
s o  stark w ie beim m ännlichen G esch lecht durch den K riegsdienst vermindert 
w erden konnte, w enn auch die K riegskrankenpflege sicherlich manche weib­
liche Arbeitskraft dem Arbeitsm arkt entzog. H ier m ußte, abgesehen  von 
U nterstützungen, die Einrichtung von N ähstuben, A usgabe von H eim arbeit usw. 
so gu t w ie m öglich H ülfe bringen, w enn wahrscheinlich auch nicht aller 
N o t bisher hat abgeholfen  werden können.

Allmählich aber vollzog  sich ein W andel auf dem Arbeitsm arkt. Mit der 
W iederbelebung des W irtschaftslebens stieg  auch die N achfrage nach Arbeits­
kräften und sank die Zahl der A rbeitslosen. D iese E ntw icklung wurde natür­
lich w esentlich befördert durch die fortgesetzte  E inziehung großer Massen 
von Männern zum M ilitärdienst. W ie sich die Entw icklung des Arbeitsmarktes 
am Laufe der M onate A ugust bis D ezem ber 1914 g esta ltet hat, ist aus den bei­
g e fü g ten  Zahlentafeln deutlich zu ersehen. Sie zeigen eine ständige und er­
freulich starke Abnahm e der A rbeitslosigkeit, die verm utlich auch im neuen 
Jahr w eiter anhalten wird. Erklärlicherweise ist die A rbeitslosigkeit des männ­
lichen G esch lechtes w esentlich geringer — nur etw a halb so groß — w ie die 
d es  weiblichen, wennschon auch bei den M ännern —- w en igsten s nach dem 
A u sw eis der Zahlentafeln — die A rbeitslosigkeit noch nicht auf das aus den 
Z eiten  des Friedens her bekannte Maß zurückgegangen ist. Natürlich ist 
d ie  A rbeitslosigkeit aus naheliegenden Gründen in den einzelnen G ew erben  
sehr verschieden groß. H ierüber gibt im einzelnen die nach den M itteilungen  
der Fachverbände vom  Kaiserlichen Statistischen Amt bearbeitete Statistik, aus 
der die Zahlentafel 4 einen A uszug darstellt, ein recht anschauliches Bild.
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Um ein Urteil über den Stand der A rbeitslosigkeit, w ie er sich seit 
Kriegsausbruch bis zum heutigen T ag entwickelt hat, zu gew innen , wird m an  
sich jedoch nicht auf die Angaben solcher mehr oder w en iger sum m arischen  
Zahlen allein verlassen dürfen, zumal sie  w eniger für die B eurteilung der ab­
soluten als der relativen A rbeitslosigkeit (beim V ergleich mit der früheren Zeit) 
wertvoll sind, sondern man wird auch Einzelbeobachtungen und Einzelm itteilun­
gen über die Lage des Arbeitsm arktes, w ie sie z. B. die T ages- und Z eitschriften­
presse bringt, berücksichtigen m üssen. Dabei gew innt man über die L age  
des Arbeitsm arktes freilich ein recht versch iedenartiges Bild gegen ü b er  dem„ 
w as die m itgeteilten  Zahlen verm itteln. Aus industriellen Kreisen kann m an  
in steigendem  M aße die V ersicherung hören, daß nam entlich in bezug auf  
g e l e r n t e  (m ännliche) Arbeitskräfte nicht nur kein Überfluß, sondern bereits  
ein fühlbarer, vielfach sogar ein em pfindlicher M angel herrscht, vor allem in 
denjenigen Industrien, die für K riegsbedarf beschäftigt sind, und das ist zurzeit 
ein erheblicher Teil der gesam ten  Industrie. V ielerorts g e lin g t es bereits se it  
ein iger Z eit nicht mehr, den Bedarf an gelernten Arbeitskräften zu befriedigen . 
Der A nzeigenteil der T ageszeitungen  mit seinen G esuchen nach gelernten  
Arbeitern leg t übrigens davon deutlich Z eugnis ab, und auch die vielfach hohen  
Löhne sprechen für die Knappheit der Arbeitskräfte. Stundenlöhne von 1 b is  
1,20 M sind angeblich keine Seltenheit. Aber auch der Überfluß an­
ungelernten m ännlichen Arbeitern scheint stark im Schw inden zu sein  o d er  
ist bereits einem  M angel gew ichen . Auch in d ieser B eziehung m ehren sich d ie  
Anzeichen dafür, daß es trotz — dem V ernehm en nach — angem essener T age­
löhne häufig nicht m öglich ist, die n otw en d ige  Zahl von Arbeitern zu be­
schaffen. Aus Arbeitgeberkreisen hört man Klagen darüber, daß neu ein­
geste llte  ungelernte Arbeiter vielfach in kürzester Frist ohne ersichtlichen Grund 
die Arbeit w ieder niederlegen. D as V erlangen nach Ü b erw eisung von K riegs­
gefangenen  für ungelernte Arbeit scheint sich im m er m ehr als ein unabw eis­
bares Bedürfnis herauszustellen. Sollte sich d ieser Zustand in der bisherigen  
Richtung w eiter entwickeln — und das ist m it der w eitern  Einberufung des; 
ungedienten Landsturms fast mit Sicherheit zu erwarten — , so  wird der Arbeits­
markt mehr und m ehr ein völlig  anderes G esicht gegen ü b er  der Z eit des K riegs- 
beginnes annehm en. A u s  d e r  F r a g e  d e r  A r b e i t s b e s c h a f f u n g  e n t ­
w i c k e l t  s i c h  m e h r  u n d  m e h r  e i n e  F r a g e  d e r  A r b e i t e r ­
b e s c h a f f u n g ,  zum m indestens für um fangreiche Gruppen von Arbeitern  
und A rbeitsgebieten. D iese  Entw icklung wird zunächst eine unm ittelbare Rück­
wirkung auf die Frage der U nterstützung der (m ännlichen) A rbeitslosen haben 
m üssen und hat sie auch bereits gehabt, in dem Sinne, daß eine verschärfte  
Ü berw achung darüber ausgeübt wird, daß niem andem , der arbeiten kann 
und für den angem essene Arbeit vorhanden ist, U nterstützung gezah lt  
wird, daß also m. a. W. eine rücksichtslose Bekäm pfung der A rbeits­
scheuen Platz greift. Nach Zeitungsnachrichten hat z. B. ein von der  
Landesversicherungsanstalt Berlin veranlaßtes zw eckm äßiges Verfahren zur 
Nachprüfung der E rw erbsm öglichkeiten der Em pfänger von A rbeitslosenunter­
stützungen bereits in zahlreichen Fällen zur Entziehung von U nterstützungen  
„A rbeitsloser“  geführt. Sollte der Arbeiterm angel in besorgniserregender W eise  
zunehm en, und sollte es nicht gelingen , mit den gew öhnlichen M itteln die an
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sich  verfügbaren arbeitsfähigen Kräfte, deren Arbeit zum W ohle des Volks­
tä n z e n  notw endig  ist, zur Arbeit zu veranlassen, so  wird man — eine M aß­
nahme, die bereits öffentlich angeregt worden ist — vor der Einführung des 
Arbeits z w a n g e s  nicht zurückschrecken dürfen. Falls sich die Anzeichen 
•dafür m ehren sollten , daß vorhandene Arbeit aus M angel an Arbeitskräften 
nicht ausgeführt werden kann, während auf der anderen Seite die statistischen  
Daten der Arbeitsnachw eise und sonstiger Stellen ergeben, daß noch erheb­
liche M engen von „A rbeitslosen“  vorhanden sind, so wäre das übrigens vom 
Standpunkt der Freunde und Befürworter einer allgem einen Arbeitslosen­
versicherung aus eine äußerst bedauerliche Entwicklung; denn sie würde den­
jenigen neue und w irkungsvolle Bew eisgründe zur Bekämpfung der Arbeits­
losenversicherung liefern, die schon seither gen eig t waren, in den Arbeits­
losen zum großen oder größten Teil Arbeitsscheue zu sehen. Darum haben 
die Arbeiter, und nam entlich die organisierten Arbeiter und ihre Vertretungen, 
die seit Jahren für die A rbeitslosenversicherung auf staatlicher Grundlage e in ­
getreten sind, das lebhafteste Interesse daran, daß die Frage der Arbeitslosen­
versicherung durch solche Erscheinungen nicht in w eitesten Kreisen in M iß­
achtung gerät.

G estaltet sich som it der Arbeitsmarkt für die männlichen Arbeiter fort­
gesetzt günstiger, so  läßt sich nicht dasselbe für die Arbeiterinnen behaupten 
W enngleich sich auch ihre Lage nach A usw eis der m itgeteilten Zahlen bereits 
wesentlich gebessert hat, so  ist die Arbeitslosigkeit unter ihnen doch noch 
sehr groß. M ittelbar wird wahrscheinlich die Knappheit der männlichen Arbeits­
kräfte dort, w o es m öglich ist, eine verm ehrte Einstellung von Frauen (die 
bei Beginn des K rieges mehrfach mit mehr Eifer als innerer Berechtigung 
durchgeführt worden ist) zur F olge haben und auf diese W eise mittelbar zur 
Verminderung der w eiblichen Arbeitslosigkeit beigetragen.

Alles in allem genom m en hat sich der deutsche Arbeitsmarkt im Kriege 
günstiger gestaltet, als man w ohl allgem ein zu hoffen gew agt hat. Jene ernste 
Gefahr, die beim Vorhandensein eines gew altigen H eeres nur dürftig ver­
sorgter B eschäftigungsloser im Rücken der kämpfenden H eere für den gedeih­
lichen A usgang des gew altigen  Kampfes vielleicht aufgetreten wäre, hat 
Deutschland glücklicherw eise bisher nicht zu spüren bekommen, und alles 
deutet darauf hin, daß die Beschäftigungsm öglichkeit eher besser als schlechter 
werden wird. Das ist, w enn auch nicht die w ichtigste, so doch eine w esent­
liche G ewähr m ehr dafür, daß es derf! Deutschen Reich gelingen wird, aus 
dem  gegenw ärtigen  Riesenkam pf als Sieger hervorzugehen.
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- und EffeKtenHurse 

im Dezember 1914 und 
Jan u a r 1915.

Im Dezember hat von den großen Weltbörsen 
New York seinen Verkehr in Bonds und in Aktien 
wieder voll aufgenommen. Wie kaum anders zu 
erwarten, blieb indessen der Verkehr sehr be­
schränkt; im wesentlichen wurden noch seit 
Monaten schwebende Verpflichtungen auch für 
Rechnung europäischer, darunter deutscher Auf­
traggeber abgewickelt und glattgestellt. Die 
Kurse zeigten im ganzen rückläufige Bewegung, 
ln London wurde die Börse am 4. Januar unter 
besondem Beschränkungen >) wieder eröffnet. In 
Paris ist ein offizieller Verkehr seit Mitte Dezem­
ber eingerichtet worden, der aufrecht erhalten 
blieb. Anfang Februar hat die Amsterdamer 
Börse ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. Nur 
die deutschen, österreichischen, schweizerischen 
und italienischen Börsen sind noch geschlossen. In 
Berlin wurde die Abwicklung der Verpflichtungen 
nochmals verschoben und verlängert Das Fehlen 
einer oifiziellen Börse hat bei uns freilich nicht 
den sogenannten freien Verkehr gehindert, der 
zeitweise recht lebhafte Formen angenommen 
und sich nicht nur in fes'verzinslichen, sondern 
auch in Industriewerten bewegt hat Bemerkens­
wert ist, daß bereits die Kriegsanleihe mit einem 
Aufgeld von mehr als 1 vH gehandelt und be­
zahlt wurde, und daß auch die übrigen heimi­
schen Renten leichte Gewinne gegenüber ihrem 
tiefsten Stande zu verzeichnen hatten. Beson­
derem Interesse begegneten von Industriewerten 
die mit der Rüstungsindustrie unmittelbar oder 
auch nur mittelbar zusammenhängenden Werte.

Von einem internationalen Geldmarkt ist ebenso­
wenig wie in den vorangegangenen Wochen zu 
sprechen gewesen. Im ganzen haben sich frei­
lich die Geldsätze in fast allen Ländern, wie 
wenn sie doch im Zusammenhänge miteinander 
gestanden hätten, rückläufig bewegt, was genau 
genommen im Widerspruch mit den jahreszeit­
lichen Verhältnissen steht, die in normalen Zeiten

Ende Ende
New York September Oktober

Berlin (Sicht) . . . 9 5 > , 8 8 3 ,
London (60 Tage) . 4 ,8 6 7 s
Cable transfers. . .’ 5,01 5,137a
Paris (Sicht) . . .  5,10 5,15

Amsterdam
Scheck Berlin .  . .  55,40 53,92 b

„  London . . 12,047a 12,00
„  Paris . . 47,35

Rom
Scheck Berlin . . . 122,34 118,63

„  London . . 26,88 25,97
„  Paris .  . . 104,40 103,16
„  Wien . . .  95,94 95,11

Oer W arenm arkt im Dezember 
1914 und Jan u a r 1985.

Ueber die Beziehungen der einzelnen Waren­
märkte zueinander gilt das schon früher Gesagte. 
Im einzelnen ist hervorzuheben, daß an den 
amerikanischen Getreidemärkten eine scharfe 
Aufwärtsbewegung eingesetzt hat, die zum großen

’) vergl. S. 35.

regelmäßig ein Anziehen der Geldsätze gegen 
Schluß des Jahres bedingen. Trotz der in allen 
Ländern betriebenen außerordentlichen Kriegs­
rüstungen ist das Geld flüssig geblieben, was 
darauf zurückzufühlen ist, daß die Verpflichtungen 
der Heeresverwaltungen sofort geregelt worden 
sind und langfristige Kredite im Verkehr weder 
gewährt noch gefordert werden. Der Privat­
diskont in Berlin bewegte sich zwischen 5% und 
4'/2 vH. Wesentlich niedriger ist er in London 
gewesen, wo er etwa zwischen 25/s und 3 vH 
stand. Nach der bereits mitgeteilten Diskont­
herabsetzung der Deutschen Reichsbank kurz vor 
Weihnachten von 6 auf 5 vH haben nur die 
Notenbanken von Dänemark und Schweden ihren 
Diskont von 6 auf 5 '/̂  vH vermindert Mitte Fe­
bruar herrschten folgende Bankdiskonte: Berlin 
5 (Lombard 6), Amsterdam 5, Brüssel 6, Chri­
stiania 5>/2, Mailand 5:/2, Kopenhagen 57a, Lon­
don 5, Madrid 41/» Paris 5, Petersburg und War­
schau 6, Schweiz 4l/2, Stockholm 5'/2, Wien 5!',.

Wechselkurse.
Auch im Januar und Februar ist kein inter­

nationaler Wechselverkehr, wenigstens soweit 
Deutschland in Frage kam, zustande gekommen. 
Im übrigen werden die schon seit den Voimonaten 
bestehenden Wechselnotierungen in London und 
auch in den neutralen Ländern fortgesetzt. Da 
jeder sonstige geldliche Ausgleich unterbleibt, 
sind die Wechselkurse der reine Ausdruck der 
Handelsbewegung. Diese geht im wesentlichen 
von den neutralen Ländern nach den kriegfüh­
renden Staaten, denen in erster Linie Lebens­
mittel und Kriegsbedarf zufließen, die natürlich, 
da die Ausfuhr, selbst aus England, wesentlich 
zurückgegangen ist, mit Gold bezahlt werden 
müssen. So stehen die Wechselkurse wie bisher 
weiter zugunsten der neutralen Länder, wie die 
nachstehende Uebersicht erläutert Immerhin 
haben Goldsendungen nach den neutralen Län­
dern die Valuta der kriegführenden Staaten teil­
weise wieder festigen können.

Ende Ende Ende
November Dezember 1914 Januar 1915

86 8 8 7 , 8 6 8 ,
4,86-i/4 4 ,82 4,8315
4,9090 4,8615 4 ,8 5 7 ,
5,09 5 ,1 6 7 , 5 ,1 7 7 ,

52,70 54,25 54,127a
12,04 11,99 12,05
48,25 47,85 47,95

114,47 116,75
26,28 25,87 25,93

105,20 103,28 103,22
91,37 92,01 —

Teil spekulativer Natur ist, wenn auch nicht ab- 
ffeleugnet werden kann, daß die Vereinigten 
Staaten allein für die westeuropäischen Länder, 
in der Hauptsache England und Frankreich, als 
Getreidelieferer in Betracht kamen und von ihrer 
großen Ernte bedeutende Mengen hergeben 
mußten, so daß sich die Vorräte verringert 
haben. In New York notierte der Weizenpreis 
Anfang Dezember 126, Ende des Monats 137 und 
Anfang Februar 170 cts für 1 Bushel. Auch die 
Maispreise sind außerordentlich stark gestiegen
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sie notierten in Chicago Anfang Dezember 63, 
Anfang Februar bereits 83 cts. Die scharte 
Aufwärtsbewegung findet darin ihre Stütze, daß 
sich die argentinische Ernte bezw. Ausfuhr außer­
ordentlich verspätet hatte, außerdem die dortigen 
Preise, namentlich für Weizen, hoch gehalten 
werden. Die kräftige Abwärtsbewegung in den 
Vereinigten Staaten hat auf den englischen Markt 
staik zurückgewirkt, wie denn überhaupt in Eng­
land eine Teuerung des Getreides entstanden ist, 
der gegenüber die deutschen Verhältnisse als 
günstig zu bezeichnen sind. In Deutschland ist 
durch das Eingreifen der Behörden eine befriedi­
gende Regelung des Getreide- und Brotverkehrs 
angebahnt woiden, die durch das Inkrafttreten 
der Kriegsgetreidegesellschaft wirkungsvoll unter­
stützt wird.

An den englischen Metallm ärkten hat sich 
das Geschäft nur in sehr engen Grenzen be­
wegt, da die Ausfuhr verboten ist und somit die 
Preise dem Auslande nicht einmal eine Rich­
tung zu geben vermochten; vielmehr hat die 
Aufwärtsbewegung in Kupfer in den Vereinigten 
Staaten auch auf eine Steigerung der Kupfer­
preise in London zurückgewirkt. Im großen 
ur.d ganzen haben die Kupierpreise von Anfang 
Dezember bis Anfang Februar um etwa 7 £, von 
56:i, auf 637 8, angezogen. Ist dieser Preisunter­
schied auch recht erheblich, so wird man doch 
angesichts der erschwerten Zufuhr die Notieiun- 
gen keineswegs als hoch erachten, was freilich 
mit darin seinen Grund hat, daß mit Ausnahme 
für Kriegszwecke der industrielle Verbrauch an 
Kupfer auch bei unseren Feinden stark zurück­
gegangen ist. Auf dem Zinnmarkt läßt sich 
gleichfalls bei dauernder Aufwäitsbewegung bis 
in die letzte Zeit hinein eine feste Haltung fest­
stellen, wenn auch im einzelnen die Notierungen 
star< geschwankt haben. Der Preis betrug 
in London für Kassaware Anfang Dezember 
114 ',£  und war Ende Januar auf 168 gestiegen, 
gegen Mitte Februar sogar auf 176 £. In diesen 
Preissteigerungen spricht sich die starke Hem­
mung der Zufuhrbewegung aus Indien aus. Die 
Zinkpreise sind gleichfalls weiter gestiegen 
und erreichten Mitte Februar einen Stand von 
38 £, nachdem sie Anfang Dezember etwa 26 £ 
betragen hatten. Bekanntlich ist England stets 
stark auf deutsche und belgische Zinkeinfuhr an­
gewiesen gewesen, die heute nicht mehr in Be­
tracht kommt Die gegenwärtig herrschenden 
Preise stellen fast das Doppelte des Normal­
preises dar. Umgekehrt zeigt der Eisenpreis  
in Glasgow, der im Dezember und Januar lang­
sam von 51 auf 57 sh gestiegen war, wieder eine 
leicht rückläufige Bewegung. Der Silberpreis 
hat nur mäßig geschwankt und sich in den letzten 
Monaien zwischen etwa 22'/., und 231 4sh bewegt. 
In Deutschland sind bekanntlich für die Metalle, 
ja sogar für Metallhalbfabrikate Höchstpreise 
eingeführt worden. AndenBaumwollmärkten 
New York und Liverpool haben die Preise in den 
letzten beiden Monaten wieder etwas angezogen. 
Für die europäischen Märkte kommt in Betracht, 
daß die neueren politischen Verwicklungen zur 
See die Beförder- und Versicherungskosten stei-

Pern, während die in New York herrschende 
estigkeit darin begründet ist, daß man für das 

kommende Baumwolljahr die Baumwoll Anbau­
fläche wesentlich zu vermindern beabsichtigt und 
schon sie heute für den Anbau von Winterweizen 
und Hafer mit Beschlag belegt hat. Auch das Kali- 
Ausiuhrverbot in Deutschland dürfte den Anbau
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erschweren, da Baumwolle besonders auf diesen 
künstlichen Dünger angewiesen ist Die Wojl- 
preise sind weiter gestiegen, da die in den 
Händen des Handels befindlichen Vorräte noch 
weiter als bisher verringert worden sind und 
alle beschlagnahmten Vorräte bei uns in erster 
Linie der Kriegsbedarfsgesellschatt zugeführt 
werden.
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

HANDEL UND VERKEHR; GELDWESEN.
Englands Wirtschaftslage im Kriege.
England, das den W eltkrieg herauf­

beschw oren hat, m uß seine Tat bereits 
jetzt mit einem  unerwarteten N ieder­
gang se in es e igenen  W irtschaftslebens 
teuer bezahlen , und es steht noch  
kein esw egs test, inw iew eit die w eitere  
Entwicklung des Kr eg es und seine  
F olgen  tiefergreifend die englische  
Volkswirtschaft und ihre auswärtigen  
internationalen B eziehungen auf die  
Dauer beeinflussen  werden. Der naive 
G laube, daß es gelingen  könne, schon  
im Anfang des Krieges die Auslands­
beziehungen Deutschlands an sich zu 
reißen und unser Absatzgebiet auf den  
sogenannten neutralen Märkten, dem  
nahen und fernen O sten, vorrehm lich  
aber in Mittel- und Südamerika, rasch 
und m ühelos zu gew innen , hat sich als 
falsch erw iesen. Denn bis in die w eit­
ab liegenden Länder haben sich die 
F olgen der K riegsereignisse in poli­
tischer und wirtschaftlicher H k sicht 
fortgepflanzt, und wirtschaftlicher Still­
stand und Zurückhaltung selbst in den 
entlegensten Staa'en erscheinen noch 
als die geringsten W irkungen des ge ­
waltigen Ringens. Die Nichtachtung 
aller völkerrechtlichen G rundsätze und 
Errungenschaften, die England seinen  
Feinden gegenüber zum Ausdruck b ingt 
und wodurch es uns zu V ergeltungs­
m aßnahm en zw in gt, ist nicht zuletzt 
ein Zeichen und Zugeständnis seiner ei­
genen wirtschaftlichen Schwäche. Doch  
abgesehen  von diesen allgem einen Er­
w ägungen zeigt das W irtschaftsleben  
Englands im Krieg auch im einzelnen  
bem erkenswerte U nterschiede g eg en ­
über den gew öhnlichen Verhäl m ssen.

Englands Stellung im W irtschafts­
leben der Völker, seine Beherrschung 
der W eltwirtschaft, aber auch seine Ab- 
hängitkeit von ihr, ist ungleich stärker, 
als d iejen ige Deutschlands, w o  eine 
m indestens ebenso bedeutende, w enn  
nicht w ichtigere Eigenwirtschaft vor­
handen ist. Es genügt allein, die Land­
wirtschaft Deutschlands und die Eng­
lands m iteinander zu vergleichen, um  
die ungleich größere Abhängigkeit 
Englands von der W eltwirtschaft zu er­
kennen. Aber darüber hinaus bestehen

die einzigartigen B eziehungen Englands- 
auf dem  G ebiete des G eldw esen s m it 
allen seinen Erscheinungen, se ine auf 
der überragenden Stellung des eng­
lischen Aul enhandels beruhende Jahr­
zehnte alte B edeutung als internationaler 
Vermittler zahlreicher, m annigfacher  
Geschäftstransaktionen, die dem  Land 
ein großes U ebergew icht über alle Wirt­
schaftsvölker der Erde verleihen. Ein 
einzig dastehendes, höchst verw ickeltes 
N etz wirtschaftlicher B eziehungen, in 
Friedenszeiten die Q uelle  gew altiger  
G ew inne, ist durch den Krieg jäh zer­
rissen worden.

W ährend sich die finanzielle M obil­
m achung Deutschlands rasch und sicher 
vollzog, der deutsche G el tmarkt durch 
eine zw eim alige D iskontheraufsetzung  
der Reichsbank von je 1 vH und durch 
ihre übrigen M aßnahm en das G epräge  
der Sicherheit erhielt, die Börse zwar leb­
haften Schw ankungen in den Tagen  
kurz vor dem  Kriege ausgesetzt war, 
aber doch rechtzeitig gen u g  gesch lossen  
w erde, um allzu w eit gehende Kurs­
verheerungen zu erleben haben sich in 
Englard beim  K riegsausbruch an der 
Börse und dem  Geldm arkt geradezu  
bedenkliche E rscheinungen gezeigt. 
D ie führenden W erte der Londoner 
Börse, vor allem  die hochklassigen  
englischen K onsols, erlebten innerhalb  
der letzten 8 T age vor dem  Kriege einen  
Rückgang um fast 5 vH  ■). E benso gin­
gen am Londoner Markt die französi­
schen Renten um 6 vH , die russischen 
Renten um 9 bis 10 vH zurück, während 
die 3-prozentige deutsche Reichsanleihe, 
w ie bei uns nur 4 vH einbüßte. N och  
schlim m er waren die Verheerungen an 
dem  so  w ichtigen Markte der amerika­
nischen W erte, auf dem  z. B Union  
Pacific 43 v H , die Stahltrustwerte 
12 vH einbüßten. D ie beliebte Ria 
Tinto Aktie verlor 14 vH . In Hundert­
teilen berechnet, bedeuten d iese  Ein­
bußen bei den Industriewerten etwa  
20 bis 25 vH . Aber d iese  Folgen der

*) Der höchste und niedrigste offi­
zielle S fand der K onsols betrug im  
letzten Jahr 773/4 und öS’/j, bei der  
D eutschen  R eichsanleihe 78,90 und 72.
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Börsenpanik sind noch nichts g egen ­
über den Erscheinungen am G eld­
markt. Das Privatpublikum begann  
seine Guthaben bei den Banken in 
einem  Um fange zurückzuziehen, der 
alles bisher Erlebte weit überstieg. 
D ie Bank von England, die ohnehin  
über keinen allzu großen G oldbestand  
zu verfügen pflegt, sah sich innerhalb 
w eniger Tage g ezw u n gen , den D is­
kont von 3 auf 10, d. h. um volle 7 vH

iDeutschland 2 vH ), zu erhöhen, ferner 
ie w enn auch nicht förm liche, so  

doch tatsächliche Aufhebung der P eels- 
Akte, die den H öchstbetrag der Noten  
ohne M etalldeckung auf 18,45 Mill. f  
begrenzt, auszusprechen und sich von  
der Regierung die Ermächtigung er­
teilen zu lassen, für 30 Mill. £  1-Pfund- 
Noten auszugeben. Nur unter beson­
derer Staatsgarantie verm ochte die 
Bank in jenen kritischen T agen ihr 
Diskontgeschäft fortzusetzen. Nichts 
kennzeichnet treffender die plötzliche 
Um kehrung aller wirtschaftlichen Ver­
hältnisse, als die G egenüberstellung  
der beiden A usw eise der Bank von 
England vom  30. Juli mit 38,13 Mill. £  
Barvorrat und 29,71 Mill. £  N otenum ­
lauf und vom 7 . August mit 27,62 Mill. 
£  Barvorrat und 36,11 Mill. £  N oten­
umlauf. Das Verhältnis der Reserven 
zu den Passiven g ing  in derselben  
einen W oche von 40 vH  auf 14 vH  
zurück. D er eigentliche G oldbestand  
der Bank von England war in w en i­
gen  Tagen bis zum 5 August um mehr 
als 10 Mill. £  gesunken (G oldbestand  
der Deutschen Reichsbank am 30. Juli 
1253 Mill. M , am 7. August 1477 Mill. 
M, d. h. Zunahme um 224 Mill. M). 
Nur durch ganz außerordentliche, teils 
nicht einw andfreie, teils völlig  wider­
rechtliche M aßnahm en hat die Bank 
von England ihren G oldbestand wieder 
gesteigert. So  ist ein Teil des in ihren 
jetzigen A usw eisen  aufgeführten G ol­
des überhaupt nicht nach England g e ­
kom m en, sondern w egen  der Kaper­
gefahr in Südafrika oder Kanada ver­
blieben. Nach Kanada regelten die 
Vereinigten Staaten, die England be 
deutende G eldm ittel schuldeten (man 
sprach von 10 Milliarden $ ), ihre Ver­
pflichtungen. W ider jedes Recht war 
die Einverleibung des unter internatio­
naler Aufsicht stehenden G oldbestan­
d es der Aegyptischen Staatsschulden­
verwaltung und der Aegyptischen Na- 
ionalbank, so w ie  die Einverleibung von

Teilen der in London gehaltenen indi­
schen W ährungsreserve. D ie Ueber- 
führung der G oldbestände der Belgi­
schen Nationalbank (nach dem A us­
w eis vom  30 Juli 261 Mill. F rs), sow ie  
die Entleihung größerer G oldbestände  
von der Bank von Frankreich kann 
nicht über die Tatsache der w eitgehen­
den G oldentblößung der englischen Z en­
tralnotenstelle hinw egtäuschen, wenn  
auch die A usw eise  der Bank von E ng­
land eine w eitgehende G oldansam m ­
lung vortäuschen, die ihren höchsten  
Stand mit 72,41 Mill. £  Mitte Dezem ber  
erreicht haben soll und seitdem  wieder  
etw as zurückgegangen ist. Der W echsel­
bestand bei der Bank von Englan 1 
war Anfang Septem ber auf fast 122 Mill. 
£ , d. h. beinahe auf den dreifachen 
Betrag gegenüber der Zeit beim Kriegs­
ausbruch gestiegen  (Reichsbank am 
31. Juli 2081 M ill., am 7. September  
4680 Mill. M, d. h. etw as mehr als das 
D op pelte), w as bew eist, w ie sehr die 
Bank dem englischen W irtschaftsleben  
zu Hülfe kommen m ußte, da die pri­
vate Bankwelt völlig  versagte. W äh­
rend sich aber der W echselbestand  
der Reichsbank dauernd verringerte 
und am 15. Novem ber nur noch 2770 
Mill. M betrug, war die Verringerung 
des W echselbestandes der Bank von 
England ganz geringfügig. In Deutsch­
land konnten die Kreditbanken der 
Industrie bei Ausbruch des Krieges in 
w eitestem  Um fange zu Hülfe kommen, 
so w ie sie ihr in normalen Zeiten zur 
Seite gestanden haben; in England 
war das nicht der Fall, so  daß, da die 
Banken zu Beginn des Krieges selbst 
die Einlösung von Schecks in Gold  
ablehnten, alle Last auf die Zentral­
notenstelle fiel, die die staatliche Ge­
währ für die Diskontierung aller vor 
dem 4. August ausgestellten W echsel 
erhalten mußte. Schon am 2. August 
wurde in England ein W echselm ora­
torium und zw ei T age später ein sich 
auf zahlreiche andere Forderungen er­
streckendes Moratorium erlassen.

W ie w eit übrigens die geschäftliche 
Tätigkeit in England besonders auch 
mit dem Auslande zurückgegangen ist, 
zeigt sich in den Um sätzen des Clear- 
inghouse, die sich in der Zeit vom  
1. August bis Ende Dezem ber auf 4217 
Mill. £  gegen  6747 Mill. £  i. V. stellten 
und auch weiterhin im Januar mit 960 
(i. V. 1295) Mill. £  stark hinter dem  
vorjährigen zurückblieben. Erwähnt
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sei ferner noch die erwähnte A usgabe  
von N otstan d sgeld , currency n o tes, in 
H öhe von 30 Mill. £  durch die Re­
gierung, um das G old aus dem  innern 
Verkehr in die K assen der Bank von 
England überzuführen und um gleich­
zeitig  den Banken Kredite einzuräumen. 
D ie Zerrüttung des englischen G eld­
marktes spricht sich nicht nur im 
W echseld iskont-, sondern auch am 
Devisendiskontm arkt au s, w o  anfangs 
w eder die Bank von England noch die 
Regierung abzuhelfen verm ochte. Die 
großen mit dem  Ausland arbeitenden  
Banken und Akzepthäuser waren nicht 
m ehr fähig, ihre zum größten Teil aus 
dem  ausländischen Akzeptgeschäft er­
w achsenden Verpflichtungen, die täg­
lich in H öhe mehrerer M illionen £  fällig 
wurden, einzulösen, da rechtzeitige und 
volle D eckungen infolge des Zusam ­
menbruchs des Devisenm arktes nicht 
zu erwarten waren. W ochenlang hat 
die Bank von England selbst von  
ersten englischen Firmen auf sie  g e ­
zogen e W echsel nicht akzeptiert. E ng­
land als internationaler Zahlungsver- 
miitler hatte aufgehört zu bestehen, 
und rasch entschlossen haben bereits 
amerikanische Banken ihre Vermittler­
rolle auf neutralen M äikten, nam ent­
lich in Südam erika, zw ischen über­
seeisch en  Gläubigern und Schuldnern 
angeboten.

Londons W eltbörse b lieb , w as seit 
ihrem Bestehen noch nicht vorgekom ­
m en is t , da sie selbst während der 
N apoleonischen Kriege ohne Unter­
brechung abgehalten wurde, fünf lange  
M onate bis zum 4 Januar gesch lossen  
und wurde dann erst un*er sehr star­
ken Beschränkungen w ieder eröffnet. 
D er Grundgedanke der Eröffnung, 
der W elt zu b ew e isen , daß trotz der 
Dauer des Krieges der norm ale W ert­
papierhandel des größten Marktes der 
W elt w ieder zu arbeiten begonnen  
habe und damit der Dreiverband eine  
innere wirtschaftliche Stärke besitze, 
über die der Feind nicht verfüge, 
konnte auf keinen U nbefangenen den  
Eindruck der G laubwürdigkeit machen. 
Nur als Briten geborene M itglieder 
oder G ehülfen werden gegenw ärtig  
zur Londoner Börse zugelassen , für 
Naturalisierte bestehen schon beson ­
dere N achw eisverfügungen . D ie M in­
destpreisliste der letzten M onate bleibt 
zunächst noch in Kraft, u td  die säm t­
lichen G eschäfte dürfen nur gegen

Kasse geschehen; ebenso  m uß jeder  
Abschluß schriftlich verzeichnet w er­
d en , und Arbitragegeschäfte sind b is  
auf w eiteres verboten. W ertpapiere  
gelten  nur dann als reguläre W are, 
w enn sie  von der Erklärung e in es  
B ankiers, M aklers oder einer so n st  
verantwortlichen Person des Inhaltes 
begleitet w erden, daß sie  im V ereinig­
ten K önigreich seit dem  30. Septem ber  
im physischen Besitz des Betreffenden  
geblieben sind und seit dem  K riegs­
ausbruch nicht dem  Feinde gehört 
haben. D iese  und ähnliche Bestim ­
m ungen sind von der Furcht vor feind­
lichen Aufträgen und Verkäufen b e­
herrscht und widersprechen an sich  
dem  ganzen W esen  der Börsentätig­
keit.

D er englische bezw . der Londoner  
Kapitalmarkt w ar im K riegsjahre einer  
außerordentlichen B elastungsprobe aus- 
geselzt. Insgesam t hatte er , w ie  die  
Em issionsstatisfik  b ew eist, 531,75 Mill. 
£  oder mehr als 10 M illiarden J t auf­
zubringen, g eg en  248 Mill. £  im Jahre 
1913 und 211 Mill. £  1912. In diese  
gew altige  Sum m e ist aber die große  
im N ovem ber aufgelegte K riegsanleihe  
ein gesch lossen . England se lb st nahm  
den Geldmarkt mit etw a 376 Mill. £  
in Anspruch, geg en  5 0 3/„ Mill. i. V., 
d. h. mit 325 Mill. £  mehr. D ie Kriegs­
anleihe aber erreichte eine H öhe von  
332 Mill. £ ,  so  daß schon daraus her­
vorgeht, daß sich der son stige  Kapital­
bedarf verringert h a t  Er ist natür­
lich seit B eginn des K rieges gleich  
null gew esen . D ie K olonien nahm en  
den englischen Geldmarkt mit 85,7 
(i. V. 99,6) Mill. £  in Anspruch, das 
Ausland mit 70 (9 8 )  Mill. £ ;  zum  
letzteren Betrag kom m en aber noch  
die den K olonien, B e lg ien , Serbien  
und M ontenegro gew ährten K riegs­
darlehen, die sicher auf etw a 60 Mill. 
£  anzusetzen sind. D ie wirklich ein­
gezahlten Beträge sind natürlich g e ­
ringer als die ob ige Sum m e von  
581 Mill. £ , sie  dürften sich einschließ­
lich der bis Ende des Jahres ausge- 
g ib en en  90 Mill. £  Schatzscheine auf 
etw a 380 Mill. £  stellen.

Zu B eginn des neuen Jahres ist in 
V eibindung mit der Eröffnung der  
Fondsbörse seitens des englischen  
Schatzam tes gleichsam  eine Sperre des  
Londoner Kapitalmarktes für alle Em is­
sionen  ausgesprochen w orden. E m is­
sionen für U nternehm ungen , die in
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Großbritannien und Irland betrieben wer­
den oder betrieben w erden sollen , sow ie  
E m issionen und B eteiligungen, die in 
britischen Ueberseeländern betrieben  
werden oder betrieben werden sollen, 
bedürfen eines beglaubigten N achw eises  
dringender N otw endigkeit. Em issionen  
und Beteiligungen für Unternehm ungen  
außerhalb des britischen Reiches sollen  
dagegen nicht erlaubt werden. D iese  
Sperre hat man verfügt, um die G eld­
mittel des Landes für die Zw ecke der 
K riegsfühlung zu sichern. Da die 
Kriegskosten Englands auf 600 Mill. £  
jährlich geschätzt werden und das für 
Anlagen zur Verfügung stehende Kapi 
tal, das in norm alen Jahren auf etwa  
300 Mill. £  jährlich geschätzt wird, 
diese Bedürfnisse kaum zur Hälfte 
deckt, so ist eine so lche M aßnahme 
natürlich erklärlich. Außerdem aber 
richtet sie sich auch gegen  neutrale 
Länder. Durch die Kapitalsperre wer­
den namentlich die in Südamerika bis­
her mit englischem  G eld finanzierten

August . . 
September . 
O ktober. . 
November . 
Dezember .

Unternehm ungen schw er zu leiden  
haben, da sie nunmehr gezw ungen sind, 
ihre Kapitalbedürfnisse in den Ver­
ein igten Staaten zu decken. G elingt 
dies in befriedigender W eise, so  ist es  
sehr fraglich, ob London seine beherr­
schende Stellung als Kapitalmarkt der 
W elt gegenüber N ew  York je w ieder  
völlig  zurückgewinnen wird.

Auch der englische Gold- und Silber­
markt hat im Zeichen des K rieges g e ­
standen. D ie G oldgew innung Trans­
vaals, R hodesiens und W estairikas läßt 
freilich auch in den ersten Kriegs­
monaten gegenüber dem Vorjahre keine 
M inderung erkennen, und bis heute hat 
auch der südafrikanische Aufstand die 
M inenindustrie nicht störend beeinflußt. 
Freilich hat die Goldeinfuhr nach 
England se lb st, w ie  schon oben her­
vorgehoben worden ist, ziemlich stark 
gestockt, anderseits hat allerdings auch 
die Ausfuhr fast aufgehört. D ie nach­
stehende Zusam m enstellung gibt diese  
Verhältnisse im einzelnen wieder.

August . . 
September . 
O ktober. . 
Novem ber . 
Dezember .

Im ganzen Jahre 1914 wurden 50,65 
(i. V. 59,53) Mill. £  G old eingeiührt 
und 30,60 (46,08) Mill. £  G old ausge- 
fühit, während die Silbereinfuhr 11,95 
(14,49) Mill. £ ,  die Silberausfuhr 10,89 
(16,05) Mill. £  betrug. Eine bedeu­
tende G oldm enge ist im August noch 
aus den Vereinigten Staaten (6773817 £  
gegen 0 £  i. V.), aus Brasilien (1046709  
£ ), aus Argentinien (1052915 £ ) ,  aus 
Transvaal (1 724327 gegen  2431593  £
i. V.) eingetührt worden. Slark war die 
Goldausfuhr nach Frankreich (2686719  
gegen 596356 £  i V .). Seit Septem ber 
ist aus Transvaal (ebenso auch aus Rho­
desien) kein G old mehr nach England  
übergeführt w orden , gegen  3297646  
£  (bezw. 221310 £ )  im Septem ber 1913, 
g eg en  2851244 £  (bezw . 180952 £ )  im 
Novem ber und 3 212986 £  (bezw. 222420

Goldeinfuhr iin £ Goldausfuhr in £
1914 1913 1914 1913

12142 583 7 596 670 4 19U891 3 790 247
790417 4 780 940 48 789 7 912 582
941 235 5 215 483 338 965 8 042 649
704 131 4 742 023 358 362 3 805 336
579 434 4 945 157 527 698 2 043 331

Silbereinfuhr in £ Silberausfuhr in £
1914 1913 1914 1913

648 008 914 692 481 320 987 792
1 448 628 1 212 123 636 392 651 492

783 004 844 400 326 581 4 175  159
898 332 1 108 600 823 056 1 042 376

1 118 839 799 843 545 981 1 116115

£ )  im Dezem ber. Kleinere Goldm engen  
kamen aus Südamerika, Vereinigten  
Staaten (s. o.) und Indien. Die ganze  
tatsächliche Goldausfuhr im September 
g in g  lediglich nach Malta und Gibraltar, 
im Novem ber und Dezem ber nach Bri- 
tisch-lndien und den kanarischen Inseln 
usw . Angesichts dieser unregelm äßigen  
Verhältnisse wird für das laufende Jahr 
ohne Zweifel mit einem  bisher nicht ein- 
getretenen Rückgang der G oldgew in­
nung in Transvaal zu rechnen sein. 
Der Londoner S ilb erm a rk t geriet zu 
Beginn des Krieges in eine schwierige  
L age, und nur dem U m stande, daß 
keine spekulativen Verpflichtungen be­
standen, war es zu danken, daß sich 
nicht noch Schümmei es ereignete. D ie  
geringen Silbervorräie in London und 
der verstärkte Bedarf an weißem  Metal)
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ließen  in den ersten A ugusttagen den 
Silberp ieis in London einen H ochstand  
von 27s/4 d pro U nze erreichen; er sank  
dann aber in den folgenden M onaten, 
da die Nachfrage Indiens ganz auf­
hörte, w ieder auf 22'/a d. Auch für die 
nächste Zeit wird der Silberbedarf 
Indiens, das infolge des K rieges seine  
Jute- und Baum w ollernte nicht leicht 
verkaufen kann, nachlassen.

(Schluß folgt.)

D as amerikanische Wirtschaftsleben seit 
Ausbruch des Krieges.

(Schluß von S. 80)
Die am erikanische K u p fer in d u str ie  

hat besonders dadurch gelitten, daß  
England Kupfer als Konterbande er­
klärt und damit die bedeutende ameri­
kanische Kupferzufuhr nach D eutsch­
land unterbunden hat. Im Jahre 1913 
hatte die Kupfereinfuhr Deutschlands 
a u s den Vereinigten Staaten 197353 t 
betragen, im ersten Halbjahr 1914 
102187 t. Infolge der Beunruhigung  
der am erikanischen Kupferverschiffun-

fen, die sich nur noch nach neutralen 
ändern richten durften, w obei England  

den N achw eis e in es U ebereinkom m ens 
zw ischen  Absender und Empfänger 
verlangte, daß die W are nur für den 
Verbrauch in den neutralen Ländern 
bestim m t sei, haben die m eisten a m e­
rikanischen Kupferbergwerke nur noch 
m it halber Schicht gearbeitet und ste­
hen vor noch w eiter gehenden Betriebs­
einschränkungen. D ie Kupfererzeugung 
in  den Vereinigten Staaten stellte sich 
im Jahre 1914 unter Z ugrundelegung  
e in es  Preises von 13 l/a cts für 1 Pfund 
auf 152,4 Mill. $ gegen  189,8 Mill. $ in

Juli August
B e n z in .............................  26,74 9,03
R o h ö l  16,61 10,59
L e u c h t ö l .......................  110,63 48,03
H eizöl (R esid u en ). . 58,96 63,61
S ch m ierö l...............................17,32 14,30

Infolge des A usbleibens einer Anzahl 
ausländischer Aufträge hat die Standard 
O il C o. eine Reihe ihrer Raffinerien 
an der O stküste schließen oder den 
Betrieb auf halbe A rbeitszeit einrichten 
m üssen  und anfangs ihren Schiffspark 
fe s tg e le g t, da ein Teil ihrer Schiffe 
unter britischer F lagge fuhr und be­
fürchten m ußte, von deutschen Kriegs­
schiffen aufgebracht zu werden. Der 
Rückgang der Ausfuhr hat dann auf die 
Erdölförderung stark zurückgewirkt.

1913, oder 37,4 Mill $ w eniger. Eine 
Anzahl von großen K upfergesell schäften 
hat sich zu starken Kürzungen ihrer 
D ividenden oder zur völligen  Einstellung  
ihrer D ividendenzahlung entschließen  
m üssen. D ie Preise für elektrolytisches 
Kupfer sind in den Vereinigten Staaten 
langsam  zurückgegangen. Sie stellten  
sich bei Ausbruch des K rieges auf 12,50, 
Anfang O ktober nur noch auf 11,50 cts, 
während sie  im N ovem ber w ieder auf 
12*/4 und Ende D ezem ber auf 12T/8 cts 
für 1 Pfund gestiegen  sind. Die Zinn­
preise in N ew  York stiegen  zu Beginn 
des K rieges von 34 auf 35 cts an, da 
die anfänglichen Zufuhren unterblieben, 
sind aber später noch unter den vor 
Ausbruch des K rieges herrschenden 
Preis zurückgegangen.

D ie am erikanische P e t r o l e u m -  
i n d u s t r i e  hat sich infolge des Krieges 
außer stand geseh en , ihre bedeutende 
Ausfuhr nach Deutschland fortzusetzen, 
sie  hat allerdings einen gew issen  Aus­
gleich durch verm ehrte Petroleum ver­
schiffungen nach England erhalten. 
Die Qesam tpetroleum Verschiffungen aus 
den V ereinigten Staaten stellten sich 
in den letzten M onaten im Vergleich 
mit dem  Vorjahre w ie  folgt:

Juli . . . 
A u g u s t . . 
Septem ber  
O ktober . 
N ovem ber

Mill. g a llo n s1) 
1914 1913

230,26 -
145,56 183,62 
201,64 190,00 
194,47 218,40 
168,03 169,87

D ie einzelnen Petroleum erzeugnisse  
waren an der Ausfuhr vom  Juli bis De­
zem ber 1914 w ie folgt beteiligt:

Sept.
?

16,72
110,77

p

Okt. Nov.
22,76 15,54 Mill. gallons

9,85 11,60
80.57 70,47
64,70 55,74
16.58 14,78

Die sonst rücksichtslos betriebene För­
derung in Kalifornien und Oklahoma 
m ußte stark eingeschränkt werden, in­
dem  man die Bohrtätigkeit verringerte, 
um so  mehr, als sich ohnehin in den 
beiden großen Erdölfeldern riesige Vor­
räte angesam m elt hatten, die einen  
scharfen Druck auf den Preis aus­
übten, so  daß schon seit M onaten 
eine rückläufige B ew egu n g  eingetreten

*) 1 gallon =  3,781 Itr.
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war. Der Rohölpreis notierte freilich 
in N ew  York seit M onaten unverändert 
1 ,4 5 $  für 1 barrel (158,98 ltr), nach­
dem er Ende Juli bis Mitte August 
von 1,70 $ auf den erwähnten Betrag 
gesunken war. Der Preis für Ausfuhr- 
petroleum (Leuchtöl Standard W hite) 
fiel in N ew  York Mitte Juli von 5,00 
auf 4,75 cts für 1 gallon (3,785 ltr) 
und erlitt im Oktober einen nochm ali­
gen Rückgang von 4,75 auf 4,50 cts.

Eine große Zahl der französischen  
und englischen Kriegschitfe hat Oel- 
feuerung, und so  hat die Ausfuhr von 
Heizöl nach England und Frankreich 
einen außerordentlichen Um fang ange­
nommen, ohne daß die amerikanische 
Regierung auch in diesem  Punkte wie in 
so manchen ändern die Rücksicht auf 
ihre Neutralität geltend gem acht hat, 
vielmehr den Trust gewähren ließ.

Daß der am erikanische Außenhandel 
n seiner G esam theit die W irkungen 

des Krieges stark verspüren m ußte, 
geht schon aus den obigen Betrach­

tungen über die Rohölerzeugung und 
ihren Absatz hervor. Verstärkte Kriegs­
lieferungen haben den jähen Rückgang 
des G esam taußenhandels nicht aufzu- 
halten vermocht, um so weniger, als ja 
besonders die deutsche Schiffahrt völlig  
unterbunden war und hieran auch das 
Mittel der Um w andlung fremder f la g ­
gen in amerikanische nicht allzuviel 
hat ändern können, w enn auch immer­
hin schon bis Anfang Oktober nicht 
w eniger als 54 Schiffe von insgesam t 
217000 t in das amerikanische Schiffs­
register eingetragen worden waren. 
Im übrigen hat auch die Ham burg- 
Amerika Linie das Anerbieten der am e­
rikanischen Regierung oder privater 
Unternehm er auf Verkauf ihrer in 
amerikanischen Häfen liegenden hoch­
wertigen Passagierschiffe zurückgewie­
sen. Die Entwicklung des Außenhandels 
hat sich selbst unter Berücksichtigung 
aller dieser Verhältnisse auf scharf ab­
steigender Linie bew egt. Er stellte sich 
in den ersten Kriegsmonaten w ie folgt:

Einfuhr 
Mill. $

Zunahme 
oder Abnahme

Ausfuhr 
Mill. S

Zunahme 
oder Abnahme

1914 1913 Mill. $ vH 1914 1913 MilL $ vH

Augus t . . . . 129,8 1376 -  7,8 5,7 110,4 1879 -  77,5 41 3
September . . 140,1 171,1 — 30,0 18,2 156,0 218,2 — 6 2 2 28,5
Oktober . . . 138,0 132,8 +  5,2 3,8 195,3 271,9 - 7 6 , 6 28,2
November . . 126,5 148,6 — 22,1 14,9 203,8 245,6 — 41,8 17,1
Dezember. . . 114,4 1400 — 25,6 18,3 246,3 225,0 +  21,3 9,5

Unter den Einfuhrwaren der Ver­
einigten Staaten, deren Rückgang sich 
in den letzten M onaten sehr fühlbar 
gemacht hat, erwähnten wir schon die 
deutschen Farbstoffe für die T extil­
industrie, ebenso ist auch der bedeu­
tende Bezug an Chemikalien und phar­
mazeutischen Waren aus Deutschland  
völlig zurückgegangen. Für die am e­
rikanische Landwirtschaft muß sich die 
fehlende Versorgung mit Kalidüngesal­
zen schwer fühlbar machen Bis Anfang 
August, als die deutsche Kalizufuhr auf­
hörte, war erst die Hälfte des Bedarfs 
an Kalisalzen in Amerika eingetroffen. 
Bei dem gew altigen Kalibedarf, den die 
amerikanische Landwirtschaft lediglich 
aus Deutschland decken kann (wir führ­
ten im Jahre 1913 81 2 5 3 7 1 =  23,4 Mill M 
Kali- und andere Abraumsalze nach den 
Vereinigten Staaten aus, dazu 261265 t 
=  36,9 Mill. M Chlorkalium , 55674 t 
=  9,2 Mill. M schw efelsaures Kalium

und außerdem  noch andere Kalisalze), 
kommt sie in eine äußerst schwierige 
Lage. Es wird ja Deutschland einen  
Teil seiner Kalisalze für seinen er­
höhten eigenen landwirtschaftlichen 
Anbau zurückbehalten, so daß Amerika 
höchstens auf dem U m w eg über andere 
neutrale Länder etwas von diesem  wert­
vollen Düngestoff erhält. Die H offnung  
einzelner amerikanischer D üngegesell­
schaften, das deutsche Kalimonopol zu 
durchbrechen und Kali auf anderm 
W ege (Ausbeutung von Kalifeldem in 
Spanien) zu beschaffen, dürfte sich 
schwerlich erfüllen.

Stark beeinflußt hat der europäische 
Krieg auch das amerikanische Eisen­
bahnw esen. Die Einnahmen der Eisen­
bahnen sind namentlich in den ersten 
Kriegsmonaten dauernd stark zurück­
geblieben, und erst in der letzten Zeit 
hat sich auf diesem  G ebiet eine leichte 
Besserung eingestellt. Verhängnisvoll
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für die am erikanischen Bahnen ist, daß 
d ie  notw endigen und üblichen Kapital­
zuflüsse, die zum großen Teil aus Eu­
ropa stam m en, während der Dauer des 
K rieges und vielleicht auch noch dar­
über hinaus unterbleiben werden. Die 
letzten Jahresabschlüsse der amerika­
nischen Bahnen sind freilich noch nicht 
durch den Krieg beeinflußt worden. 
Anträgen der am erikanischen Bahnen  
auf Erhöhung von Frachtraten hat die 
Interstate Com m erce C om m ission ent­
sprochen.

D ie Seeverkehrsverhältnisse sind vom  
Standpunkte des am erikanischen Ver­
frachters infolge der gew altigen Fracht­
ste igerun gen , die durch den Ausfall 
des deutschen und österreichischen  
Schiffahrtdier.stes bedingt werden  
(4,26 S/t im Juli, 7,30 $/t gegenw ärtig  
nach englischen H äfen), höchst ungün­
stig . D ie Baunnvollfracht nach Liver 
pool stieg  von 20 cts für 100 Pfund auf 
75 cts, nach Bremen von 20 cts auf 
nahezu 3 $.

D ie schw eren ungünstigen W irkungen, 
d ie  der Krieg für das amerikanische 
W irtschaftsleben im G efolge gehabt hat 
und die sich kaum schw erer hätten 
äußern können, w enn Amerika selbst 
in den Krieg verwickelt w orden wäre, 
hat man in den Vereinigten Staaten 
durch eine gesteigerte Ausfuhrtätigkeit 
nach den sogenannten neutralen A b­
satzgebieten, in erster Linie Südamerika, 
auszugleichen sich bemüht. Da die 
deutsche Ausfuhr nach Südamerika 
fast vö llig  ausgeschaltet und die eng­
lische stark unterbunden war, hat 
man in den Vereinigten Staaten g e ­
glaubt, sich rasch und m ühelos in den  
Besitz dieser Absatzgebiete bringen zu 
können, w obei vermutlich noch der 
Grundsatz der M onroe-Doktrin auch 
für das wirtschaftliche G ebiet herhalten 
mußte. D ie amerikanische Presse ist 
voll von Vorschlägen g ew esen , um 
ihren Landsleuten dieses Ziel ans Herz 
zu  legen , und für alle m öglichen am e­
rikanischen Erzeugnisse hat man das 
süd- und mittelamerikanische Absatz­
geb iet vorbereiten w ollen . Man hat 
geltend  gem acht, daß das lateinische  
Amerika jährlich für m ehr als 5 Mil­
liarden M im Ausland hergestellte  
W aren verbraucht, w ovon  bisher Eng­
land für 1300 Mill., Deutschland für 900 
Mill. und Frankreich für 450 Mill. M lie­
ferte. Auch die Erschließung des 
Panam akanals müßte, so  führt man

gegenw ärtig  aus, ausschließlich den  
Nordamerikanern zugute kom m en, um 
ihre H andelsbeziehungen nach Süd­
amerika zu kräftigen und zu steigern. 
Eine Statistik, inw iew eit es den Ver­
ein igten Staaten schon bis jetzt g e ­
lungen ist, in Südam erika auf Kosten  
der europäischen Einfuhrstaaten festen  
Fuß zu fassen , liegt noch nicht vor. 
Man darf aber nicht verkennen, daß 
fast säm tliche südam erikanischen Län­
der sich seit Jahren im Zustande größten  
wirtschaftlichen Stillstandes befinden, 
und daß sich eine Steigerung der Kauf­
kraft ihrer Bevölkerung noch nicht 
w ieder feststellen läßt. Dazu kommt, 
daß sich Nordam erika bislang keines­
w eg s allzu sorgfältig den Erfordernissen 
des südam erikanischen H andels ange­
paßt hat, um  nun sofort das Gebiet 
erobern zu können. Eine solche Fähig­
keit w ill, w ie  es das B eispiel Deutsch­
lands zeigt, erst in jahrelanger Uebung  
und G ew öhnu ng erworben sein. Nur 
bei längerer Dauer des Krieges und 
mit der B esserung der wirtschaftlichen  
Verhältnisse in Südamerika könnte sich 
hier eine ernsthaftere Gefahr für die 
europäischen Länder und besonders für 
Deutschland ergeben. Me n d e l .

Die Leder- und Bäulcversorgung  
Deutschlands.

Seit dem  Beginn des Krieges hat 
auf w en igen  Rohstoffmärkten eine 
solche Preiserhöhung e in gesetzt, wie 
auf dem  Häute- und Lederrnarkt. Das 
hat seinen Grund darin, daß Deutsch­
land in großem  U m fange Häute und 
Felle einführen m u ß , deren Zufuhr 
jetzt mehr oder w eniger gesperrt ist, 
während anderseits für H eereszw ecke  
dauernd F elle , H äute und das daraus 
hergestellte Leder dringend gebraucht 
w erden. Unserer Einfuhr an Fellen 
und H äuten steht freilich auch eine 
nicht unbedeutende Ausfuhr g eg en ­
über, aber inu nerh ii reicht d iese  auch 
nicht annähernd an die Einfuhr heran. 
So stellte  sich im letzten Jahre die 
Einfuhr von Rind- und Büffelhäuten 
auf nicht w eniger als 322 Mill. M g e ­
gen 251 Mill. M im Jahre 1912 und 
207 Mill. M 1911. An Fellen zu Pelz­
werk wurden für 188 Mill. M gegen  
195 bezw  162 Mill. M in den beiden  
Vorjahren eingeführt, an Kalbfellen  
für 95 bezw . 84 und 75 Mill. M und 
an Lamm-, Schaf-, Z iegen- und Zickel­
fellen für 73 bezw . 62 und 48 Mill. M.
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D em  steht nun freilich eine Ausfuhr 
von 81 bezw . 71 und 59 Mill. M an 
Rind- und Büffelhäuten und von 225 
bezw . 211 und 170 Mill. M. an Fellen 
zu Pelzw erk gegenüber. Ebenso wur 
den  in den letzten Jahren für 115 bezw. 
109 und 95 Mill. M O berleder und 114 
bezw . 98 und 82 Mill. M Lederwaren 
ausgeführt, deren Ausfuhr jetzt zum  
größten Teil unterbleibt; aber im m er­
hin steht d iesem  Ausfuhrausfall doch 
wieder der gew altig  gesteigerte Kriegs 
bedarf an Häuten und Fellen g egen ­
über. Hierdurch erklärt sich die 
scharfe P reissteigerung, die sich für 
einzelne Soiten  heute bereits auf das 
Doppelte der Preise zu Beginn des 
Krieges stellt. Durch die hohen Le­
derpreise ist die H erstellung der Schuh­
waren außerordentlich erschwert w or­
den. W ie für andre Rohstoffe hat sich 
auch für Leder unter B eteiligung des 
K riegsm inisterium s eine Kriegsleder- 
A.-Q. mit einem  Kapital von 2 Mill. M 
gebildet, die w ie die übrigen Rohstoff­
gesellschaften keinerlei Erwerbszwecke 
verfolgt, sondern die Sam m lung, Ver­
teilung und Verwertung von Rohstoffen 
der Lederindustrie bezw eckt, um den  
Bedarf des H eeres und der Marine an 
Leder sicherzustellen. Der G esell­
schaft liegt die Uebernahm e und Ver­
teilung von H äuten, Gerbstoffen und 
'Leder o b , über die die H eeresverw al­
tung verfügt und die sie beschlag­
nahmt. G roße Gerbstoff- und Roh- 
häutevorräte sind von der Militärver­
waltung in Belgien beschlagnahm t 
worden, w as immerhin schon eine Er­
leichterung für den deutschen Leder­
markt bedeutet. D ie Regelung des g e ­
samten Leder- und Häutemarktes 
vollzieht sich auf der G rundlage, daß 
der bereits erwähnten Kriegsleder-A.-G. 
eine Verteihingskom m ission angeglie­
dert ist, die nach einem  von Zeit zu 
Zeit aufzustellenden und jedesm al vom  
Kriegsministerium zu genehm igenden  
Verteilungsschlüssel allen Gerbereien 
Deutschlands, die zu Kriegslieferungen 
verpflichtet sind oder noch verpflichtet 
w erden, Rohstoffe zuzuw eisen hat. 
Anderseits haben sich auch die Häute­
verwertungsverbände und die ange­
schlossenen V ereinigungen dem Kriegs­
ministerium gegenüber verpflichtet, die 
H äute zu festen Preisen und Bedin­
gungen der Kriegsleder-A. G. durch 
Verm ittlung einer vom  K riegsm iniste­
rium gegründeten gem einnützigen G e­
sellschaft, der Deutschen Rohhautge­

sellschaft, zuzuführen. Der Kriegs- 
minister hat die Beschlagnahm e aller 
Häute von Großvieh verfügt. In­
ländische Vorräte, die bei der Häute­
verwertungsgesellschaft lagern, m üssen  
unmittelbar bei der K riegsledergesell­
schaft angem eldet werden, und ebenso  
haben Besitzer von Vorräten ausländi­
scher Häute aus früherer oder jetziger 
Einfuhr ihre Lagerbestände übersicht­
lich anzuordnen. G leichzeitig mit 
diesen Verfügungen hat die Kriegs­
ledergesellschaft besondere Preisnor­
m en festgesetzt, denen die Grundpreise 
der letzten Juli Versteigerungen zu­
grunde gelegt sind, w ozu heute natür­
lich entsprechende, gleichfalls festge­
setzte Aufschläge treten. Trotz dieser 
eingehenden R egelung, die freilich 
nach Ansicht fachmännischer Kreise 
etw as zu spät kam, sind gerade in erster 
Zeit starke Preistreibereien vorgekom ­
men, die dem Staat M illionen gekostet 
haben. Daraus haben sich auch andre 
Unzutiäglichkeiten ergeben, indem  
nämlich die Lederindustrie seinerzeit 
W are zu außerordentlich hohen Preisen  
hereingenom m en hat, die über den 
jetzt festgesetzten Preisen liegen. Auch 
für die Gerbstoffe gilt das oben G e­
sagte. Um  w elche bedeutenden Sum­
men es sich hierbei handelt, mag 
daraus ersehen w erden , daß wir im 
letzten Jahre für 4,5 Mill. M Eichen- 
und Nadelholzrinden, für 6,7 Mill. M 
sonstige Gerbrinden, für 10,2 Mill. M 
Quebrachholz, für 11,5 Mill. M sonstige  
G erbstoffe, w ie Algarobilla, Dividivi, 
Knoppern, V alonea, Galläpfel, Myro- 
balanen, Sum ach, Katechu, Gambir 
usw ., einführten. Kommt auch ein 
großer Teil dieser Gerbstoffe aus 
Italien, Oesterreich-Ungarn und der 
Türkei, so  sind andre Gerbstoffe und 
G erbrirden, w ie z. B. das Quebra- 
cho , doch überseeischen Ursprunges 
und heute immerhin so gut w ie nicht 
erhältlich, so daß lediglich auf die 
größeren oder geringeren Lager be­
sonders in Hamburg zurückgegriffen 
werden muß.

Steigerung des Koksverbrauches!
Mit dem Krieg ist die volkswirt­

schaftliche Bedeutung derNebenerzeug- 
nisse unserer Kokereien und G asan­
stalten, die an sich schon immer er­
heblich g ew esen  ist, noch mehr g e ­
stiegen. Das Benzol und die Teeröle  
helfen uns über die m angelnde Einfuhr 
des Benzins hinweg. Das Schwefel­
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saure Am m oniak ersetzt uns zum Teil 
den Chilesalpeter beim  D üngen unserer  
Felder und leistet uns als Grundstoff 
für die H erstellung von Sprengstoffen  
unschätzbare D ienste. Schon diese  
H in w eise  lehren u n s, in w ie  hohem  
M aße w ir darauf bedacht sein  m üssen, 
den bisherigen Um fang der G ew innung  
dieser unentbehrlichen Stoffe in unserm  
Land aufrecht zu erhalten, ja wenn  
m öglich noch zu steigern. D as ist aber 
nur angängig, w enn unsere auf N ebener­
zeugnisse  arbeitenden Industrien durch 
einen entsprechenden Absatz der Koks 
in der Lage erhalten w erden , ihren 
Betrieb in dem gew ünschten M aße 
durchzuführen, ln dankenswerter Wür­
digung dieser V orbedingung haben 
unsere staatlichen Behörden ba d nach 
dem K riegsbeginn die A llgem einheit 
aufgefoidert, zur Lösung der w ichtigen  
Aufgabe durch einen erhöhten Ver­
brauch von Koks an Stelle von Kohlen  
in Feuerungen aller Art beizutragen. 
Der Staat hat dabei se lbst ein vorbild­
liches Beispiel gegeb en , indem  er seinen  
Betrieben, w ie  Eisenbahnen, staatlichen  
G ebäuden und Anstalten, die M ischung  
ihrer Brennstoffe mit Koks in bestim m ­
tem Verhältnis vorgeschrieben hat. 
Trotz anfänglicher Schw ierigkeiten hat 
man hier den Betrieb in der angege­
benen W eise durchzuführen vermocht. 
Es ist daher die P f l i c h t  e ines jeden  
I n d u s t r i e l l e n  und jedes Besitzers 
einer F e u e r u n g s a n l a g e ,  in seinem  
Betriebe der V erw endung der Koks 
ernsthaft näher zu treten, sow eit das 
bisher nicht geschehen ist. W o ein  
W ille ist, da gibt es auch einen W eg!  
Und w as sich bei den so  schw ierigen  
V erhältnissen der Lokom otivfeuerung  
hat zustande bringen lassen , muß auch 
bei den ortfesten Kesseln gelingen. 
H ier haben wir es in der H and, die 
etwa zurückgehende stündliche Lei­
stung der K essel durch Verlängerung  
der Betriebszeit wett zu machen oder  
durch H inzunahm e von H eizfläche aus­
zugleichen. W o sich der Schom stein- 
zug vergrößern läßt, wird diese Maß­
nahm e ein geeign etes Mittel zur Auf­
rechterhaltung der D am pfleistung bil­
den. Dabei kann als Richtschnur die­
nen, daß sich G askoks im allgem einen  
w egen  ihrer höheren flüchtigen Be­
standteile besser für Röhrenheizflächen 
eignen und auch w eniger Zugstärke 
erfordern als H ütten-(Schm elz J Koks. 
Das anfängliche Grundfeuer ist in bei­

den Fällen durchgebrannt und klar zu 
halten, und die Koks sind in zerklei­
nerten Stücken darüber zu streuen Bei 
Lokom otiven ist man mit der B eim en­
gung bis zu 1/a Koks g eg a n g en , ohne  
Schw ierigkeiten in der Beförderung der 
Züge oder Innehaltung der Fahrzeiten 
in den Kauf nehm en zu m üssen.

Jeder, der so  zu seinem  T eile  dazu 
beiträgt, daß unsrer Industrie, unsrer 
Landwirtschaft und unserm H eer die 
oben genannten unentbehrlichen St >ffe 
in ausreichender M enge erhalten blei­
ben, erw eist der A llgem einheit einen  
dankenswerten D ienst. d e  Gr a h l .

Erlaß über die Nebenbeschäftigung von 
Staatsbeamten während des Krieges.
Eine kürzlich erlassene Bekannt­

m achung des bayerischen Staatsm ini­
sterium s, die der wirtschaftlichen Lage 
m ancher erw erbstätigen Kreise in bil­
liger W eise  R echnung trägt und ohne 
Z w eifel dazu beitragen kann, hier und 
da im Krieg entstandene N ot durch 
Beschaffung von A rbeitsgelegenheit zu 
mildern, geben  wir nachstehend w ed er . 
Sie em pfiehlt sich auch den ü b u c e t  
staatlichen und ähnlichen Verwaltun­
g e n , deren Beam ten im vollen  Besitz 
ihres D iensteinkom m ens geblieben sind, 
zur Nachahm ung.

»D uich die allgem eine Stockung des 
W irischaftslebens, die der Krieg im 
G efolge hat, werden alle erwerbstätigen  
Schichten der B evölkerung sch ver ge  
troffen. D ie Rücksicht auf das all­
gem eine W ohl macht es in d ieser Z eit 
den Beam ten des S taates, deren Exi­
stenz durch die staatliche Anstellung  
gesichert ist, zur Pflicht, sich aller  
N ebenbeschäftigungen zu enthalten,, 
durch die berufsm äßige G ew erbetrei­
bende in ihrem Erwerb geschm älert 
w erden können. D ie Erlaubnis zum  
Betrieb ein es G ew erbes oder zu einer  
N ebenbeschäftigung, mit der e ine Ent­
lohnung verbunden ist, darf daher bis 
auf w eiteres nur noch ausnahm sw eise  
und dann erteilt w erd en , w enn e in e  
B enachteiligung freier G ew erbetreiben­
der und freier Erwerbstätiger a u sge­
sch lossen  ist. In den Fällen, in denen  
eine so lche Erlaubnis schon erteilt ist, 
soll geprüft w erden, ob  die Rücksicht 
auf die erwerbstätigen Stände nicht d ie  
Zurücknahme der Erlaubnis notw en d ig  
oder w ünschensw ert macht. D ie Be­
obachtung d ieser B estim m ungen ist 
sorgfältig  zu überwachen.«
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